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Pn heutige« Aummer der „Deutschen 
»«*«" liegt N r . 36 der Anlage „Z>te Sudmark" 
»it »nn Pomau: Leu, bei. 

An die ZZewoyner HMis! 
Wieder einmal tritt unsere wackere 

Zmwillige Feuerwehr als Festgeberin vor 
kuch hin. Sie. die mit treuem Mute in 
schweren Stunden für Euer Hab und Gut, 
Sr Euer Heben eingetreten ist, sie kommt 
fj Euch, um von Euch Dank zu holen, 
tat Vank, der nie groß genug sein kann. 
Verm dieser Dank in der Form des Fest-
oblllus gill ja nicht den irdischen Freuden 
)!5 Feuerwehrmannes, er gilt ja wieder 
bch. er soll Euch zum Schuhe und Nutzen ! 
prnchen. 

Und darum eilt in hellen Scharen her-
in, denn unsere brave Feuerwehr, die sich 
Sets so ausgezeichnet bewährt hat, die 
ra&rtm deutschen Gemeinwesen zum Stolze 
grnicht. verdient es wahrlich, dssz das 
gilsmte Bürgertum der Stadt durch sein 
Weinen der Feuerwehr Dank sage und 
tzr jenen herrlichen nwralischen Lohn 
bringe, der in einem bürgerlichen Gemein-
n-len als das höchste gill und ausklingt 
in den Auf: Mitbürger, Bruder, ich 

Mcke dir! 
So kommt denn, I h r stets opferbereiten 

Vnvohner Cillis, kommt. I h r lieben 
Zmmde aus der Umgebung» I h r köimt 
in schönster Festesfreude ein stolzes Bürger» 
werk vollbringen? 

Gut Heil! 

Der gute Ruf. 
Der Orl, in dem diese wahre Geschichte sich 

ĝetragen hat. ist ein nette« kleine« Landstädtchen. 
Winn auch da« äußere Gesicht deS Städtchen» 

m durchaus altmodische« ist. so hat doch die Ein« 
mhnnschast eine moderne Physiognomie: Da gibt 
rt). 8. einen „Akademischen Klub", dort wird die 
Zâne der Kunst und Wissenschaft hochgehalten, 
\m gibt t« ferner da« stet« so interessante »Lese« 
KSilzchtn" der jungen und noch jüngeren Damen-
«1», in dem «an sich nach Kräften amüsiert und 
«ich bekannten Vorbildern zu medisieren sucht. Dann 

Ce* eine* Bürgerverem, drei Gesangvereine, vier 
IR>6«, drei Bereine für Vieh-, Fisch» und 

öl>!,chuchi. und sogar einen .Verein der Kahl-
fast'. Man steht also, daß die« Städtchen in 
keim Beziehung hinter andern zurückzustehen braucht. 

I« da« beschauliche Dasein dieser guten Leute 
fiel plötzlich die Bomb« einer Neuigkeit, die nahe« 
pi geeignet war, die Ruhe sämtlicher Einwohner 
pi stören: ein neuer Arzt beabsichtigte, sich i « 
«idllhen niederzulassen. 

Seit Menschengedenken war etwa« derartige« 
nicht vorgekommen. Wozu auch so etwa« ? Alle 
«tlt schlug die Hände zusammen. Ein Arzt war 
Mständig genug gewesen, und gottlob gab e« 
ivezig Kranke im Ort. Wozu nun also noch einen 
jiwittn? 

Plötzlich aber änderte sich die Situation 
Irgend jemand hatte der Postmeisterin im 

Aehemm anvertraut, daß der neue Doktor ein 
bildschöner, unverheirateter Mann sei, daß er Ver-
mögen besäße, b»i der Garde gedient habe unv in 
dm Rus stände, ein kleiner Schwerenöter zu sein. 

Die« stimmte die gute Postmeisterin nachdenk. 

Kroaten und Seröen. 
Unter den zahlreichen Gegensätzen zwischen den 

im österreichisch - ungarischen Staate „geeinigten" 
Völkern, welche diese« Staal«wesen im Verhältnisse 
zu den wohlgeordneten Nachbarreichen in jeder 
kulturellen Beziehung immer mehr und mehr im 
Rückstände erscheinen lassen, ist neuesten« wieder 
einer in den Vordergrund getreten, nämlich der 
Streit zwischen Kroaten und Serben. 

E« ist sür un« Deutsche, die wir mit Vorliebe 
mit Rücksicht aus die gemeinsam: Schriftsprache 
dieser beiden Voltsstämme von einer „serbokroatischen 
Nation" reden, nicht leicht, diesen Gegensatz zu be-
greifen. Un« würde e« weit natürlicher erscheinen, 
wenn Serben und Kroaten, die der magyarische 
Chauvinismus am liebsten beide vom Schauplätze 
de« ungarischen Globu« verschwinden li.ße. sich zum 
gemeinsamen Kampfe gegen diesen ihren Erbfeind 
vereinigen würden. Statt dessen liesern sie sich in 
den Straßen der Hauptstadt de« kroatischen König-
reich« blutige Kämpfe. 

Um diesen Gegenstand zu verstehen, wird e« 
notwendig sein, da« gegenseitige Verhältni« zwischen 
Serben und Kroaten in Beziehung auf Geschichte, 
Religion, Sprache und Schrifttum etwa« näher 
zu beleuchten. 

I n erster Beziehung erscheint e« al« wichtig, 
daß Kroaten und Serben trotz der Zusammenge« 
Hörigkeit der Sprache und trotzdem, daß sie un-
mittelbare Nachbarn sind, seit dem Beginne de« 
Mittelalter« ihre gesonderte staatliche Entwicklung 
hatten. Die Kroaten kamen früh unter fränkische, 
sodann unter oströmische Herrschaft, und i. 1.1091 
wurde da« heutige Kroatien de« ungarischen Reiche 

(ich. Sie hatte «ine heirat«fähige Tochter, und de«-
halb beschloß st«, von nun an für d«n n«u«n Arzt 
Stimmung zu machen. E« g«fchah auch, und zwar 
so nachdrücklich, daß bereit« in w«nig«n Tagen alle 
Welt von dem neuen Ankömmling nur i» Tönen 
de« höchsten Lobe« sprach; e« gab eben noch 
mehrere heirat«sähige Töchter mit hoffnung«reichen 
Müttern in dem Städtchen. 

Endlich kam der heißersehnte Tag, an dem 
der Neuling seinen Einzug hielt. Man steckte die 
Köpfe zusammen, sprach die« und da« — der ein« 
war «nttäusch», der ander« begeistert, interessiert 
aber waren st« alle. 

Doktor Fritz Schwalbach war mu einem 
Schlage der Löwe de« Tage«. Al« er die« wahr-
nahm, mußte er heimlich lächeln; er tat aber nicht« 
dag«g«n, sondern spielte d«n harmlosen Menschen, 
der von allrd«« nicht« sah und hört«. Er macht« 
seine Besuche bei den Honoratioren und maßgeben-
den Leuten de« Städtchen«, wurden von allen Seilen 
»i t offenen Armen empfangen und bekam bald so 
viel Einladung«», daß er gar nicht m«hr zur Au«. 
Übung feiner zu erhoffend-u Praxi« hätte kommen 
können, wenn er alle diese Festlichkeiten hätte b -
suchen wollen. Nur «inrr kam ihm «in wenig kühl 
entgegen: Der alte Arzt. «Nun, lieber Herr Kollege," 
sagte der alt« Herr. „Sie sindtn ja allerorten offene 
Arme hier, da kann ««Ihnen bei de« guten Ruf, 
der Ihn«» vorangegangen ist, doch nicht frhlen. 
Sir werdtn fchn«ll I h r Glück mach«n." 

Fritz verstand wohl die leise Ironie dieser 
Worte, aber er hütete sich, näher darauf «inzu-
gehen, und ««pfähl sich bald darauf. 

Da« Glück blieb dem neuen Doktor hold. B«-
r«it« in d«r «rst«n Woche besam er drei Patienten 
und wurde Hau»arzt bei Postmeister«. I n der 

einverleibt, bei dem «« im großen und ganzen feit-
her verblieb. Serbien dagegrn blieb nach kurzer 
oströmischer Herrschaft ein eigene? Königreich, bi« 
e» 1459 der Türkei unoerleibt wurde; erst im 
vorigen Jahrhunderte (1815) wurde e« wieder 
selbständig. 

Die vollständige Trrnnung in d«r Gestaltung 
der staatlichen Verhältnisse wirkte zurück auf die 
religiös« Entwicklung. I n Kroatien, welche« mit 
Westeuropa in engeren Begehungen blieb, wurde 
die katholische Religion die herrschende, während 
sich die Serben im Einklänge mit der Geschichte der 
Christianisierung zur griechisch-orientalischen Religion 
bekennen. Auch in Serbien wollten sich im Mittrl« 
alter die Fürsten der lateinischen Kirche anschließen, 
um mit dem Papste und den christlichen abend-
ländischen Herrschern in ein nähere« Verhältni« zu 
treten, aber die Bojaren widersetzt«« sich, und 
hielten e« lieber m t den Türken al« mit dem 
Papste. Zwar hat der Islam in Serbien nicht 
festen Fuß gefaßt, allein in politischer Beziehung 
wurde diese Stellungnahme verhängni«ooll, indem 
si« d«r türkischen Herrschaft den Boden «bnete. D«r 
nunmehr bestehend« religiöse Gegensatz zwischen 
Kroaten und Serben hat aber «in« umso größ«r« 
Bedeutung, al« e« dem Slaoentum ja «ig«ntümlich 
ist, in der Religion sich mehr an äußere Zeremonien 
und dogmatische Lehrsätze, al« an den ethischen 
Inhalt dr« Glauben« zu halten, so daß «an bei 
den Slaven zwar wenig echte Frömmigkeit, aber 
dafür destomehr äußerliche Frömmelei und sanati-
sche« Festhalten an religiösem Formwesrn antrifft. 

Wa« die Sprachen dieser Völker angeht, so 
spricht eigentlich die Bevölkerung von Serbien, 

zweiten Woche st«llt«n sich plötzlich bei der Frau 
Siru«rs«krrtär die aU«n Atembrklemmungkn wilder 
«in; natürlich muß,« der neue Doktor kommen, der 
denn auch bald Abhilfe schaffte; und nach sech« 
Wochen war der alte Doktor so gut wie vergessen. 
Jedermann war daniber einig, daß d«r neue Arzt 
neben seinem gediegene» Können und Wissen ein 
wirklich seiner Mann war, der niemals sich erlaubt 
hätte, derartige Grobheiten zu sagen, wie e« der 
alt« Arzt so oft getan hatt«. 

D«r .n«u« Doktor", wi« er allgemein genannt 
wurde, konnte zufrieden sein. Er hatt« eine gute 
Pra^i« bekommen und war noch immer der inter« 
essanteste und begehrteste Mann in d«n Gesell-
schaften. Nur «in« schaffte ibm Unbehagen: daß 
man ihn immer zwang, aus seinem „interessanten 
Vorleben" zu erzählen; Anfang« hätte ihn da« ja 
amüsiert und er hatte den guten Leuten am Stamm-
tisch derartig tolle Geschichten erzählt, daß man ihn 
nahezu mit Erfurcht ansah; al« man aber immer 
mehr von ihm verlangt« und «r. um seinrm nun 
einmal bestehenden Ruf nicht zu schaden, immer 
neue Abenteuer ersinnen mußte, da wurde ihm die 
Sache schließlich zu fad, und er beschloß die Situ« 
ation zu ändern — er dachte an eine Heirat. 

Nach langem Suchen fiel sein Blick auf Fräu-
lein Frida Beckmann, die einzige Tochter de« reichen 
Amtmann«. Sie war ein hübsche« und kluge» 
Mädchen, hatte aber, obgleich sie schon 25 Zahre 
zählte, noch keinen Freier gehabt, und zwar de«-> 
halb nicht, weil sie in dem Ruf stand, zu herrisch 
und rechthaberisch zu sein. Auch der Doktor halt« 
die« wohl gehört, aber e« hielt ihn nicht ab. trotz-
dem um da» hübsch« und reich« Mädchtn anzu« 
ballen, denn er traute stch die Kraft zu. die» wilde 
Mädchen zu zähmen; auch vertraut« «r seinen guien 
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Kroalien. Bosnien, Bulgarien und Makedonien eine 
und die nämliche Sprache, zu der man auch da» 
slovenische nehmen muß. Man kann nicht sagen, 
daß eine dieser Sprachen eine Mundart einer an-
deren sei. Vielmehr sind sie alle nur Mundarten 
der auSgeslorbenen altslovenischen Sprache. Da 
aber allen genannten Völkern eine einhtitliche poli-
tische Entwicklung abging, konnte e« auch nicht zu 
einer gemeinsamen Schriftsprache kommen. Viel-
mehr bildeten sich die verschiedenen Idiome ge-
sonvert weuer, ohne daß die Verschiedenheit unter 
ihnen eine sehr bedeutende geworden wäre. 

Zwar hat «S nicht an höher denkenden Män-
nern gefehlt, die aus eine politische oder wenigsten« 
sprachliche Einigung zwischen den südslavischen 
Völkern hofften und dieser Bestrebung ihre Leben«-
arbeit widmeten. So bemühte sich um die Mitte 
de« rorigen Jahrhundert« Dr. Ludwig Gaj. unter 
den Siidslaven eine gemeinsame Schrisisprache zu-
wege zu bringen, die er die illyrische nannte. Aber 
die Serben, eifersüchtig auf ihre Selbständigkeit, 
verhielten sich ablehnend, und die ungarische Re-
gierunfl, die von dieser Richtung eine Stärkung der 
Euvstav«» btfurchlet,, kämpfte mit allen Miueln 
dagegen, so daß die Bestrebung Gaj« zu keinem 
Erfolge führte. I n neuester Zeit haben endlich 
Serben und Kroaten eine gemeinsame Schriftsprache 
angenommen, die südserbische Mundart. Wenn nun 
auch letztere in den serbischen und kroatischen 
Schulen eingeführt ist, so ist doch wenig davon zu 
bemerken, daß der Gegensatz zwischen Kroaten und 
Serben »in geringerer geworden wäre. Denn beide 
Völker befinden sich ja auf einer äußerst niedr gen 
Kulturstufe, die Kennini« de« Lesen« und Schreiben« 
ist bei ihnen wenig verbreitet, und die Südslaven 
schöpfen ihre .geistige" Nahrung viel lieber mit der 
Branntweinflasche al« au« Büchern. Zudem kommt, 
daß die neue Schriftsprache insbesondere von den 
wichtigsten kroatischen Mundarte» immerhin ziemlich 
merklich verschieden ist. I n Agram z. B. wird 
ein Slovene leichter verstanden al« «in Kroate, der 
die Schrisisprache gebraucht. Während zudem die 
bei den Kroaten und Slovenen übliche Deklination 
von der füdseibischen ziemlich verschieden ist, hat 
letztere neben der bi«her üblichen eine streng pho-
netische Schreibweise eingeführt. Dazu kommt, daß 
die neugebildeteu wissenschaftlichen Schriftausdrücke 
von der Mehrzahl nicht verstanden werden, wie e« 
bei allen tiesstehenden Völkern der Fall ist. Da« 

Ruf, der ihn ja al« einen Frauenbändiger bekannt 
gemacht hatte. 

Die Ehe wurde überaus glücklich. 
Anfang« zwar hatte da« Frauchen versucht, 

ihren Willen durchzusetzen, der Doktor aber datte 
ihr die« gleich abgewöhnt, und zwar mit Liebe 
und Witz, bi« sie einsah, daß er ihr wirklich über-
legen war, und fügte sich von der Zeit ab willen-
los feinen Wünschen und Anordnungen. 

Da« trug natürlich dazu bei, da« Ansehen 
und die Würd« de« Doktor« in dem Siäotchrn nur 
noch zu mehren und ihm immer neue und gute 
Eigenschaften anzudichten, so daß sein Einkommen 
blühte und zunahm. 

Eine« Tage« kam Besuch in« Hau« oe« Arzte«, 
und zwar ganz plötzlich und unangemeldet. 

ES war ein Zugendfreund de« Doktor«, ein 
lustiger Mann in den besten Jahren. Al« er einige 
Stunden nach seiner Ankunft mit der jungen Frau 
allein war, sprach er zu ihr: „Nun sagen Sie mir 
nur, gnädige Frau, wie haben Sie e« angestellt, 
daß au» unserem Fritz so ein flauer, fescher Kerl 
geworden ist?' 

„Da» hätte ich au» ihm gemacht?• fragte 
lächelnd und erstaunt die junge Frau. .Da« ist 
ein Irrtum, bester Herr I Fritz war immer schon 
ein Lebemann, und schön als er hier herkam, ging 
ihm der Ruf eine» solchen vorau«." 

Nun lachte der Freund laut auf: „Da» ist 
nicht schlecht! Fritz ein Lebemann! ausgezeichnet! 
gottvoll I — Nie ist er da« gewesen, anädige Frau! 
Da« gerade Gegenteil sogar war er I Einen Trauer-
kloß nannten wir ihn stet« !* 

Sprachlo« sah die junge Frau ihn an; siebe-
gann da« Spiel zu durchschauen, mit dem ihr Mann 
sich damals hier eingeführt hatte, aber sie war doch 

Ehao« in den südslavischen Sprachen ist <i(fo durch 
die serbokroatische Schriftsprache nur noch vergrößert 
worden. Kurz gesagt, et sind Gründe genug dafür 
vorhanden, daß die neue Schriftsprache unter dem 
kroatischen Volke keinen rechten Boden gewinnen 
kann, und somit ist e« einleuchtend, daß sie eine 
Einigung zwischen Serben und Kroaten nicht er-
zielen konnte. 

Ein weiterer Gegensatz zwischen beiden Völkern 
ist ihre verschiedene Schrift. Die Kroaten haben 
die lateinischen Schriftlichen, während die Serben 
sich der cyrillischen Schrift bedienen. Wenn auch 
neuesten« in den kroatischen Schulen auch letztere 
gelehrt wird, so ist fi> doch dem Volke im ganzen 
sehr wenig bekannt. 

Alle die anzesührten Gründe wirken zusammen, 
daß die beiden Völker sich trotz der gemeinsamen 
Schriftsprache nicht vertragen können, und taß sie 
trotz des gemeinsamen Drucke« durch die Magyaren 
in Ungarn zur Freude der letzieren lieber auf-
einander schlagen, al« vereint gegen ihren natür-
lichtn Feind. Un« kann'« recht sein. Ein mäkliger 
geeinter südslavischer Staat wäre den Deutschen ja 
«in gleich unangenehmer Feind al« die Ungarn, — 
wo nicht ein gefährlicherer, wenn er "ch der russischen 
Politik zur Verfügung stellen würde? Un« Deutschen 
aber kann die Geschichie der Serben und Kroaten 
ein warnende« Beispiel sein. Denn auch unsere 
Zukunft ist gefährdet, da wir in staatlicher und 
religiöser Beziehung gelrennt sind. Bei den Süd-
flaven sehen wir aber, zu welcher Zersplitterung, 
zu welchem Gegensay« und schließlich zu welcher 
Ohnmacht die« führen kann. Noch haben wir da« 
heiligste nationale K'einod gemeinsam: unsere 
Sprache! Noch strömt da« begeisterte Gefühl der 
Zusammengehörigkeit durch unsere Hirzen! Hegen 
und pflegen wir ohne Unterlaß diese unsere heilig-
sten nationalen Güter I 

Oesterreich zu Seginn des deutsch-
sranMschen Krieges. 

Nach 32 Jahren hat der französische General« 
stab mit der Veröffentlichung eine« Werkes über 
den Krieg 1870/71 begonnen, von dem bi«her sieben 
Hefte vorliegen, welche die Zcit vom Beginn bi« 
zur Schlacht bei Wörth umfassen. Die „ M . N. N.* 
veröffentlichen interessante Au«züge au« dem Werke, 
au« denen wir jenen Teil einnahmen, der über die 
Rolle Oesterreichs und Italien« im Kriegskalkül 
des Kaiser» Napoleon handelt. 

klug genug, sich mit einem Wort zu verraten. 
Al» der Freund wieder abgereist war, stellte 

sie ihren Mann zur Rede. 
Und da antwortete der gute Fritz mit einem 

etwa« verlegenen Lächeln: Ja, liebe« Kind, e« ist 
wahr, ich habe Euch allen hier damal« eine kleine 
Komödie vorgespielt, aber nicht ich hatte sie beab-
sichtig«, sondern sie wurde mir hier geradezu auf-

Sedrungen: irgend ein Spaßvogel muß jene erste 
iachricht über mein Vorleben hier verbreitet haben, 

und at» ich ankam uno sah, mil welchem Jnttresj« 
man darauf wartete mein Abenteuer kennen zu 
lernen, gab eS für mich kein Zurück mehr, wenn 
ich nicht meine Stellung preisgeben wollte; also 
fakxlte ich eben tapfer darauf los, bis ich alle Welt 
von meiner Abenteueret überzeugt hatte. Man wollte 
es ja nicht anders haben." 

Schweigend sah die junge Frau vor sich nieder. 
Sie sah ein, daß er recht hatte. 

Fritz aber sprach schnell weiter. .Und nun 
mein Schatz, laffen wir das Geschehene vergessen 
sein und freue» wir uns, daß wir beide uns so g<» 
funden haben und dadurch glücklich geworden sind!" 
Damit umfaßte und küßte er sie. 

Die junge Frau mußte sich natürlich jetzt 
darein finden, aber sie Hai daS Geheimnis ihre» 
Gatten treu bewahrt, weil sie einsah, daß die Welt 
eben getäuscht sein wollte. 

Eine» aber halte sich doch geändert in dem 
Hauswesen de» Doktor» — von nun an ließ sich 
die kluge, energische Frau nicht mehr imponieren 
durch die sogenannten Erfahrungen ihres ManneS 
von nun an setzte sie wenn es darauf ankam, ihren 
Willen durch. waS der gute Fritz wohl oder übel 
auch geschehen lassen mußte. 

I m Jahre 1869 erklärte der Kaiser dem 8e« 
neral Lebrun, daß nun nun ernstlich einen Feld-
zugSplan entwerfen müsse, bei welchem man ans 
die Hilfe von Oesterreich und Italien rechnen könne. 
Da» Generalstab»werk bringt dann die für Lü"-
deutschland ganz besonder» wichtige Nachritt, daß 
im Frühjahr 1870 mit dem Erzherzog Albrecht 
von Oesterreich ein FeldzugSplan festgestellt 
zum Einbruch eine» französischen Heeres in Eü)-
deutschland und eine» italienischen Heere« in Bayern, 
welche sich dann in Böhmen mil einem große» 
österreichischen Heere vereinigen tollten. Ter Erz» 
herzog Albrecht hatte im Monat März 1370 sich 
nach Frankreich begeben, dort die ftanzösischn 
HeereSeinrichtungen studiert und in mehrfachen 
fprechungen mit Napoleon die Grundzügr iti 
plane« festgesetzt. 

Durch diese« Zugestandn!« de« französischen 
Generalstabe« ist unwiderlegbar erwiefen, daß Hrank-
reich schon im Jahre 1370 zum Kriege fest en -
schlössen war und daß «in geheime« Bündnis mit 
Oesterreich bestand. 

Schon einige Monate, bevor der Erzherzog 
nach Pari« gekommen war. hatte im Jänner da« 
KriegSministeriu« diejenigen Truppen in Algier be-
zeichnet, welche im Falle eine« Kriege« zum übrige» 
Heere stoßen sollten, und damal« schon war ma» 
also entschlossen, d'e Turko» und Zuaren gcga 
Deutschland zu verwenden. 

I m Juni wurde alSdann General Lebrun »ach 
Wien gesandt, um m t dem Erzherzog Albrecht den 
F«ldzugtpla» bis in die Einzelheiten festzusetzen, 
und e» erhielt al»dann dieser vom Erzherzog eigen-
händig geschriebene Plan die Zustimmung de« RaisiiS 
Franz Josef. 

Nach diesem Plane sollte ein französisches He« 
an der Saar die Festung Mainz mit einem &t> 
griff bedrohen und dadurch möglichst viele prenßi-
ich? Truppen auf sich ziehen, während das ftai-
zösische Hauptheer in Siärke von fünf Armeekorps 
am 21. Tage nach auSgesp-ochener KriegSnklärung 
aus der Linie Stuttgart—Tübingen und alSdamt 
über Nürnberg nach Pilsen vorg«h«n sollt«, um iich 
mit einrm gleich starken österreichischen Heere ]t 
vereinigen und dann aus Berlin vorzugehen. 

Italien sollte mit 100.000 Mann am knege 
teilnehmen, indem 50.000 Mann durch Tirol COT« 
gehen und weiter« 50.000 Mann München bcsqe» 
sollten. Man glaubte, daß durch diesen Einfall it 
Süddiutschland die süddeutschen Staaten sosott COK 
Preußen sich trennen und dann zum mmdeften 
neutral bleiren werden. 

Bei dies-m K>ieg»pla»e war Erzherzog Albrecht 
davon ausgegangen, daß Oesterreich, sowie auch 
Italien, zur Feldaufstellung mindesten» sech» Woche» 
Zeit brauchten, und eS sollte daher Oesterreich im 
der Krieg»erklärung erst dann hervortreten, rann 
die französischen Heere längst den Rhein üb»-
schrillen halten und in Süddeutschland standen. W 
aber General Lebrun den ausgearbeiteten Feld-
zugSplan am 23. Juni dem Kaiser Napoleon vor-
legte, war dieser nicht vollständig damit einoer-
standen, da er «ine gleichzeitige Kriegserklärung von 
Otsterreich erwartete. 

Damit, daß vom französischen Gei>era!stii 
dieser FeldzugSplan mit Oesterreich offen dargelegt 
wird, ist ein wichtiger Beitrag zur Geschichte bei 
Kriege» gegeben, aber unbegreiflich ist e», daß nun 
verschwiegen wird, wi« General Ledrun vom L^er 
Franz Joses den bestimmten Auftrag erhielt, tat 
Kaiser Napoleon zu melden, daß Kaiser Franz 
Joses den Frieden wünsch«. 

Kaiser Franz Joses sprach sich dahin «it. 
„daß «r, wenn er gleichzeitig mit Frankreich de» 
Krieg erkläre, seinen Thron gefährden würd«, weil 
alSdann die deutschen Völker Oesterreich» die Der-
einigung mit Deutschland anstreben würde». Rui 
wenn die französischen Heere nicht al» Sieg«, son-
dern al» Befreier in Süd- und Mitteldeutschland 
erscheinen, würd« «r in d«n Augen seiner Voller 
gezwungtn s«in, sein Heer mit Frankreich ntit> 
schieren zu lassen. 

Die» wird verschwiegen, wohl lediglich a»I 
dem Grund«, um von neurm Mißtrau«« zwischen 
Oesterreich und Deutschland zu verbreiten. 

Al» dann der Krieg au»brach, war man i» 
französischen Hauptquartier in Metz fest davon über-
zeugt, daß Oesterreich am «liege teilnehmen n-erde, 
und e» wird im Generalstab»werk angeführt, baß 
noch am 20. Juli der österreichische Kanzler Bniü 
den Botschafter Metlernich in Pari» beauftragte, 
dem Kaiser Napoleon zu sagen, .daß Oesterreich 
treu seinen i « vorigen Jahr« gegebenen Versprecht», 
gen die Sache Frankreichs zu der seinigen mache 
und nach Möglichkeit zum Waffenersolge beitrage» 
werde.' Noch am 1. August legt« der italienische 
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Für daS Publikum bildete also nach wie vor das 
Verbrechen in der Collage-Farm ein unaufgeklärtes Rätsel. 
DaS junge Mädchen konnte gar nicht begreifen, wie es 
kam, daß Tollrmache noch immer frei war. Seine Flucht 
hatte er doch unmöglich bewerkstelligen können, da er 
sich wenige Minuten zuvor, ehe der Detektive sie ange» 
redet noch im Saale befunden hatte. Und den Verhafts-
befehl hatte Knowles schon in der Tasche gehabt. Auf 
welche Weife war nur der Verbrecher seiner Festnahme 
entgangen? 

Mittlerweile ging im Hause und in der Wirtschaft 
alles seinen gewohnten Gang. Clutterbuck kam täglich 
zur Arbeit, und Lea fuhr stetig mit der Besorgung ihrer 
häuslichen Pflichten fort. Welch« gesetzlichen Formalitäten 
zu beobachten waren, ehe sie in ihre Erbrechte eintreten 
konnte, wußte sie nicht, hoffte jedoch, daß sich die Sache 
in die Länge ziehen würde. Die Ereigniffe der letzten 
Monate hatten sie furchtbar mitgenommen, so gesund 
sie körperlich war; und die geistigen und physischen Kräfte 
würden am sichersten wiedererlangt werden, glaubte sie, 
wenn sie ihr ruhiges Dasein mit seinen gewohnten ein-
fachen Obliegenheiten noch auf eine Weile weiterlebte. 

Die letzte Szene in den, Trauerspiele tragischer 
Ereignisse war jedoch noch nicht aufgeführt, und Lea 
ward vom Schicksal ausersehen, eine wichtige Rolle darin 
zu übernehmen. Clutterbuck war nach Hause gegangen, 
da der Abend schon hereingebrochen war. Sie befand 
sich mutterseelenallein, denn jetzt ließ sie die Frau, welche 
viele Wochen hindurch deS Nachts bei ihr geblieben war, 
nicht mehr kommen. Es war ein drückend heißer 
Tag gewesen, und Lea wollte nach beendeter Arbeit ans 
den Berg gehen. Am Pförtchen hielt sie zögernd inne. 
Die Spaziergänge auf den Berg waren in ihrer Seele 
aufs Engste mit Barchester verknüpft, und sie hatte sich 
doch gelobt, sobald er frei geworden war, alle Gedanken 
an ihn zu bannen. Auf Coombe-Hill aber, wo sie 
ihn getroffen und lieben gelernt hatte, würden die Gedanken 
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zu ihm fliegen, und jeder dort zugebrachte Augenblick 
würde ihren Entschluß schwächen und sie selbst unfähiger 
machen, gegen die Liebe in ihrem Herze» anzukämpfen. 
Die eine Hand auf die Pforte gelegt, stand sie »och 
unschlüssig da, als sie durch ein von der andern Seite 
des Hofes herübertönendes »rächen erschreckt wurde. 
Rasch sich umdrehend, erblickte sie an der hölzernen Ler-
pfählung, die den Hof von de» jenseits liegende» hohen 
Hügeln trennte, einen Mann, der mit dem Rücken nach 
ihr zu dastand. Er lehnte sich schwer an das Staket, 
daS, an mehrere» Stellen schon morsch, an der oberen 
Seite dem Drucke nachgegeben und das Krachen vcr-
ursacht hatte. Mit sichtlicher Anstrengung schritt dann 
der Mann über den Zaun in den Hof und kam langsam 
aus sie zu. Ihr Herz klopfte in ungestümen Schlägen, 
denn in der hageren, abschreckenden Erscheinung hatte 
sie Frederic Tollemache erkannt. Sie war unfähig, sich 
zu rühren, und stand regungslos da, bis er sich dicht 
zu ihr herangeschleppt hatte. 

„Lea," rief der unglückliche Mann flehend, „haben 
Sie Mitleid mit mir! Erbarmen Sie sich meiner um GotteS 
Willen! Ich sterbe vor Hunger und Durst und werde 
vom Fieber aufgerieben. Wenn Sie mir Ihre Hilfe 
versagen, dann muß ich elendiglich umkommen." 

„Sie erwarten in diesem Hause Erbarmen," ent-
gegnete Lea kalt, „Sie kommen zu mir?" 

„Ja, zu Ihnen bin ich gekommen, hergetrieben 
von Hunger und Durst. Hätte ich einen Revolver 
gehabt, dann würde ich mir eher eine Kugel vor den 
Kopf geschossen haben," setzte er mit einem Wiederauf-
flackern feines wilden Temperamentes hinzu. 

Er war in der Tat ein« bemitleidenswerte Erschei-
nung. Seine Kleider, zeriffen und durchnäßt, schlotterten 
um den abgemagerten Körper, sein Angesicht, unrasiert 
und schmutzig, sah zum Entsetzen aus, und die großen 
schwarzen Augen glänzten siebensch. Lea hatte sein Gesicht 
nie hübsch gesunden, jetzt aber prägten sich die niederen 



'eidenschasten — Selbstsucht und Grausamkeit, Sünde , 
Zoöhcit — und auch noch körperliches Leiden deutlich 
«rin aus . 

„Lea," bat er von Neuem, da sie stumm blieb, 
wolle» Sie mir nicht helfen in meiner großen Not? 
jedermanns Hand ist gegen mich; und wenn auch Sie 
ch von mir abwenden, dann ist es für mich mit aller 
Hoffnung auS. Zwar verdiene ich von Ihnen kein Mit-
cid, daS weiß ich wohl, aber trotzdem flehe ich Sie an, 
»einer Bitte Gehör zu schenken. Ich sterbe vor Durst, 
nd Sie könnten es über das Herz bringen, einen 
lebenmenschen vor Ihren Augen umkommen zu sehen?" 

„Wie sind Sie denn in diese fürchterliche Lage 
ersten?" forschte Lea mit leiser, bebender Stimme. 

„DaS ist leicht erklärt. Sobald ich das Rathaus 
i Cester verlassen hatte, benutzte ich sofort den nach 
Bristol abgehenden Zug und fuhr nach der Ankunft 
aselbst gleich wieder zurück nach Tenham, in der Absicht, 
»ich nach London zu begeben. I n Tenham mußte ich 
ber die schlimme Entdeckung machen, daß ich in Bristol 
estohlen worden war — Börse und Uhr waren fort." 
ir machte eine Pause und preßte die Hand vor die 
5tirn, wie um seine Gedanken zu sammeln. „Ein Dieb 
alte meine Taschen geplündert", fuhr er mit erloschener 
:timme fort, „und ich war aller Mittel entblößt, ohne 
nen Heller Geld, wußte nicht, was nun anfangen, 
lach meinem Hotel zu gehen, wagte ich nicht, denn eS 
ar als sicher anzunehmen, daß man mich dort suchen 
ürde. Nicht einen Augenblick war ich in Tenham sicher 
nd beschloß daher, auf dem Wege dorthin bei Ihnen 
er vorzusprechen und Sie anzuflehen, mir etwas Geld 
> leihen, solange ich mich in Evesham versteckt halten 
ürde. 

I n jener Nacht schlief ich in einem Heuschober 
aßerhalb Tenhams. ES regnete fürchterlich, und ich 
urde bis auf die Haut durchnäßt. Am Morgen schmerzten 
Ic meine Glieder und glühten vor Fieber, sodaß ich 
lum zu gehen vermochte. Ich schleppte mich aber doch 
irt, wußte kaum, wohin meine Füße mich trugen, und 
i meiner Brust erstarb die Hoffnung, Evesham je zu 
-reichen. An diesem Tage erhielt ich in dem Bauern-
uife etwas zu essen, aber dort zn bleiben wagte ich 
cht. Ich bin vielen in der Umgegend bekannt und konnte 
ich nicht wissen, ob nicht bereits ein Preis auf meinen 
opf ausgesetzt sei und die Leute mich der Polizei aus-
efern würden. Diese paar Stunden zurückzulegen, habe 
} zwei Tage gebraucht und die ganze Zeit über kaum 
nen Bissen zu essen gehabt. Verschiedene Male habe 
) mich verirrt und dazwischen in langen schweren Ohn« 
achten bewußtlos dagelegen. Ich —" Die Stimme ver-
igle und er knickte an der Schuppentür in sich zusammmen. 

Lea faßte ihn am Arme. Sie war durchaus nicht 
>ne Mitgefühl, aber sie dachte an Barchester aus der 

Anklagebank, und bei dieser Vorstellung verhärtete sich 
ihr Herz gegen den geknickten M a n n vor ihr. 

„Sie haben gelitten," sagte sie in strengem Tone, 
„haben aber Ihre Leiden selbst verschuldet und verdient. 
Sie würden einen schuldlosen Mann an Ihrer Statt 
haben verderben lassen." 

Obwohl er mit dem ganzen Rest seiner Kräfte 
gegen die ihn anwandelnde Ohnmacht ankämpfte, war 
es ihm dennoch unmöglich, ein Wort über die trockenen 
Lippen zu bringen. 

„Sie taten Ih r Möglichstes, Ihre Schuld auf einett 
Anderen zu schieben!" rief Lea mit unerbittlicher Strenge. 

„Nein, nein", keuchte Tollemache, „ich bin schlecht, 
aber so schlecht doch nicht! Das Toschentuch war bloßer 
Zufall." 

„Sie sagen mir die Wahrheit?" 
„Ich schwöre es! So wahr der Himmel mein Zeuge 

ist, gebe ich Ihnen die Versicherung, daß ich niemals 
geduldet haben würde, daß Barchester ein Leid geschehen 
durste." . 

Lea fixierte ihn scharf. Er hatte stets gelogen, hatte 
systematisch gelogen vom ersten Augenblicke an, seitdem 
er in dieS HauS getreten war, jetzt aber sprach er die 
Wahrheit. Ohne ein weiteres Wort faßte sie ihn am 
Arme und führte ihn in die Wohnung. Hier setzte sie 
ihn auf einen Stuhl, holte dann Branntwein und goß 
ihm etwas über die Lippen. Bon den Speisen aber, die 
sie ihm vorsetzte, etwas zu genießen, dazu war er schon 
zu krank. 

Der Branntwein belebte ihn ein wenig, und die 
geschlossenen Augen aufschlagend, richtete er den Blick 
fest auf ihre Züge. 

„Sie wollen mich nicht verraten, Lea?" stammelte er. 
„Nein." 
„Sie versprechen es?" 
„Ich habe Ihnen mein Wort gegeben," versetzte 

sie stolz. 
Dann erlauben Sie mir, mich ein paar Tage hier 

verborgen zu halten, bis ich das Fieber wieder los bin, 
und hernach geben Sie mir eine kleine Geldsumme. Ich 
werde versuchen zu entkommen, muß jedoch für den Fall 
einer Ueberrumpelung einen Revolver haben. Lebend 
darf ich nicht gefaßt werden. Lea, Sie müssen mir helfen! 
Sie tragen den Namen Tollemache, feien Sie dessen 
eingedenk!" 

Ohnmächtig sank er in den Stuhl zurück. Leg 
eilte herzu und badete ihm Gesicht und Hände mit kaltem 
Wasser, dann sobald er einigermaßen wieder zu sich ge-
kommen war, half sie ihm die Treppe hinauf in jene» 
Raum, der ihrer Großmutter Schlafzimmer gewesen war. 
Tollemache schien sich seiner Umgebung nicht bewußt zu 
sein und sah sie, als sie ihn mehrere Male beim Namen 
xies, verständnißlos an. Daß er ernstlich, vielleicht lebens-



gefährlich krank war. war deutlich ersichtlich. Die ganze 
Nacht hindurch wachte Lea an seinem Bette, während 
er in einem Zustande halber Bewußtlosigkeit dalag, aus 
welcher er sich hin und wieder ein wenig ausrüttelte. 
Einmal erkannte er sie auch, und da blitzte wilder Haß 
in seinen Augen auf. „Wenn Sie nicht gewesen wären, 
dann würde ich niemals in solches Elend geraten sein!" 
stieß er zähneknirschend hervor. Eine kurze Weile danach 
aber als sie ihm Stirn und Lippen mit Wasser kühlte, 
da gewahrte Lea, wie bei dem Werke der Barmherzigkeit 
die harten, grausamen Linien um seinem Munde weicher 
wurden; er drehte aber das Gesicht nach der Wand zu, 
damit sie seine seelische Bewegung nicht merken sollte. 
Ein geheimer zarter Einfluß hatte die harte Natur des 
Mannes auf einen Moment überwunden. Ehe der Morgen 
heraufdämmerte, lag der Kranke in vollem Fieberrasen, 
und Lea befand sich in sorgenvollster Verlegenheit, wie 
unter diesen Verhältnissen zu handeln sei. Damit eS ihm 
möglich werden konnte, die Flucht zu ergreifen, mußte 
seine Anwesenheit in ihrem Hause tiefes Geheimnis bleiben. 
Wie aber ärztliche Hilfe herbeischaffen, ohne welche wohl 
kaum Aussicht auf Genesung für ihn vorhanden war? 
Nach langem ängstlichen Ueberlegen entschied sie sich, den 
Dorfarzt Dr. Beale anzunehmen. Noch war Tollemache'S 
Verbrechen im Publikum unbekannt, und sie hoffte, daß 
er, ehe feine Schuld öffentlich wurde, soweit hergestellt 
fein würde, um fortgeschafft werden zu können. Und nun, 
da sie diesen Entschluß gefaßt hatte, setzte sie sogleich 
ihren Hut auf, nahm einen Shawl um die Schultern 
und eilte ins Dorf zur Wohnung des Arztes. Es kostete 
aber ziemlich viel Zeit, bis ihr Klopfen zu so ungewöhn» 
lich ftüher Stunde im Hause deS Arztes gehört wurde. 
Als Dr. Beale endlich am Fenster erschien, war er nicht 
wenig erstaunt, in der ungeduldig Pochenden Lea Morris 
zu finden. 

„Miß Morris?" rief er. 
„Ja, Herr Doktor," rief sie zurück, „ich komme, 

Sie zu ersuchen, wegen eineS sehr dringlichen Falles 
mich nach Hause zu begleiten." 

»Ist Ihr Arbeiter Elutterbuck krank?" 
„Nein, Elutterbuck ist Nachts nicht in meinen Hause. 

Ist es Ihnen möglich, sogleich mitzukommen?" setzte sie, 
eh« er noch weitere Fragen tun konnte, lebhaft hinzu. 

Dr. Beale war ein junger Mann mit einem ernsten, 
schönen Gesicht, und mit verwundertem Blick und einem 
Tone, aus welchem zugleich Zweifel herausklang, sagte er: 

„Ist es wirklich ein dringlicher Fall? Ich war die 
ganze Nacht hindurch auf, und es ist noch sehr frühe, 
noch nicht einmal 5 Uhr." 

„Habe ich nicht gesagt, der Fall sei dringlich?" 
rief ste ärgerlich. 

Dr. Beale bat lächelnd um Entschuldigung. 
»Seien Sie doch nicht gleich so aufgebracht. Miß 

Morr I» , " setzte er hinzu. „ I ch werde aber, da» dürfen 
Sie mir glauben, oft genug in der Nacht zu Fällen 
gerufen, die recht gut bi» zum Morgen hätten warten 
können. Selbstverständlich werde ich Sie, wenn es wirk-
lich Eile hat, sogleich begleiten." 

Sie traten zusammen die Wanderung auf dem von 
Lea vorgeschlagenen Wege über Eoombe-Hill an. I m 
Weitereilen warf der Doktor von Zeit zu Zeit einen 
Seitenblick auf feine Gefährtin. Der strenge, verschlossene 
Zug auf ihrem Antlitze verbot aber das Anknüpfen 
eineS Gespräch», und infolge dessen mußte er sich mit 
der stillen Bewunderung ihrer klassischen Schönheit und 
mit Mutmaßungen begnügen, waS in der Eottage-Farm 
wieder vor sich gegangen sein mochte. 

Daheim angekommen, führte Lea den Arzt sogleich 
inS Zimmer zu dem Kranken. Dr. Beale trat an das 
Lager und beim ersten Blick auf den Patienten wandte 
er sich mit einem AuSruf der Verwunderung an Lea: 

„Nun, das ist ja Mr. Tollem'achel" 
.Sie erkennen ihn?" rief Lea besorgt. Sie hatte 

gehofft, Tollemache würde dem Doktor nicht bekannt sein. 

„ Ihn erkennen? Natürlich kenne ich Fred Tollemache! 
Ich bin sogar näher mit ihm bekannt und unzählige 
Male mit ihm auf der Jagd gewesen, bei welchen Gelegen-
heilen er stets so liebenswürdig war, mir eins von seinen 
Reitpferden zu überlassen. Was in aller Welt hzt ihn 
denn hierher geführt?" 

„Wollen Sie mir gefälligst sagen, was ihm fehlt 
und was ich für ihn tun kann? erkundigte sich Lea, seine 
Frage absichtlich überhörend. „Er ist ein Verwandter 
von mir, der Bruder meines verstorbenen VaterS." Und 
dann, ehe der junge Mann sich von seinem Staunen 
erholen konnte, setzte sie mit ruhiger Würde, die einen 
seltsamen Kontrast zu ihrer vorigen Heftigkeit bildete, 
rasch hinzu: „Keine Fragen weiter, Dr. Beale; wenden Sie 
Ihre ganze Aufmerksamkeit freundlichst Mr. Tollemache zu." 

Der Arzt ging nun an die sorgfältigste Untersuchung 
des Patienten. Tollemache sei sehr krank, lautete sein 
AuSspruch. Et habe hochgradiges Fieber; seine Konstitu-
tion sei aber kräftig, und bei guter Pflege würde er 
wahrscheinlich durchkommen. Nachdem er Lea die nötigen 
Instruktionen erteilt hatte, empfahl er sich in höchster 
Verwunderung über die Entdeckung der zwischen dem 
Patienten und seiner Pflegerin bestehenden Verwandtschaft. 

Volle zwei Tage und Nächte verließ Lea kaum das 
Krankenzimmer. An Tollemache'S Lager sitzend, lauschte 
sie seinen Fieberdelirien, welche sich zumeist auf den 
früheren Teil seines LebenS bezogen. Er war wieder 
ein Knabe zu den Füßen seiner Mutter, war ein sorgloser 
Jüngling, der fröhlich in Gesellschaft seines Bruders 
aus den Feldern des väterlichen Gutes umherschwännte. 

(Fortsetzung solgt.) 
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Hymne an Deutsch-Oesterreich. 

So lang bis Eichen ragen, 
Mein deutsches Oesterreich: 
Wird wohl in Lied und Sagen 
Kein ander Land dir gleich: 
So lang der treue Bürger 
Noch hütet deutsches Recht: 
So lang macht kein Würger, 
Sein Bub« dich zum Knecht. 

So lang wir Trauben keltern 
Gereist aus deutschem Fleiß, 
Und für die Heldeneltern 
Erbraust des Sanges Preis; 
So lange deutsche Minne 
DaS Frauenherz noch schwellt. 
Hat des Verrates 'Spinne 
Umsonst ihr Netz gestellt. 

So lange deutsche Tugend 
Den Herd des Hauses weiht. 
Und deutsche ManneSjugend 
Entbrennt sür heil'gen Streit: 
So lang' wirst du nicht darben. 
Mein deutsches Vaterland: 
Wird deine deutschen Farben 
Beschirmen Gottes Hand. 

Franz Christel. 

Tod und Trennung. 

Gotte» Milde möcht' es fügen. 
Liegt ein Mensch in letzten Zügen, 
Stehn am Sterbepsühl die veinen, 
Doch sie müssen weinen, weinen: 

Daß sie nicht vor Tränen schauen 
Das unnennbar bange Grauen, 
Wie der Geist verläßt die Hülle, 
Letztes Zucken, tiefe Stille. 

Weh dem Tränenlosen, wehe. 
Der sich wagt in Sterbens Nähe: 
Denn ihm kann durch's ganze Leben 
Jene« Grauen heimlich beben. 

Doch ein Anblick tief 'ret Trauer, 
Bänger als des Sterbens Schauer, 
Wär' ti, könnt' ein Äug' eS soffen, 
Wie zwei Herzen sich verlassen I 

Lenau. 

Behandlung (Ertrunkener. Man 
bringe den Verunglückten möglichst schnell 
in ein erwärmtes Bett oder lege ihn be-
hutsam aus die Erde, entkleide ihn schnell 
aber vorsichtig durch Ausschneiden der 
Kleider und trockne die Haut mit erwärm-
ten Tüchern. Man unterlaffe alles starte 

Rütteln und Umwenden und stelle den Er-
trunkenen auch nicht aus den Kcpf, da 
dieseS sehr gefährlich ist. Tagegen lege 
man ihn aus die Seite, so daß der Oben 
körper etwas herabhangt und das Waffer 
aus dem Munde herabfließen kann. Seine 
Augen setze man einem lebhasten Lichte 
aus. Nase, Mund und Rachen reinige man 
von Schlamm und Sand und öffne den 
Mund, wenn nötig mittelst eines Löffel-
stiels, sodann «inen Pfropfen zwischen 
die Zähn« schiebend. Nun reibe man den 
ganzen Körper mil warmen Flanelltüchern 
oder auch mit den bloßen Händen, er-
wärme die Glieder durch Wärmeflaschen 
oder mil heißem Sand gefüllte Säcke und 
drücke start mit stachen Händen abwechselnd 
den Brustkorb und den Unterleib. Die 
Arme entserne man von dem Rumpse und 
lege sie über dem Kopfe zusammen. Wenn 
alle diese Mittel, mit Energie und Aus-
dauer angewendet, keine AtmungSbe-
wegungen hervorrufen, muß den Lungen 
aus künstliche Weise Lust zugeführt werden. 
Man halte die Nasenlöcher zu und blase 
ihm mittelst einer mit Lust gesüllten 
Schweinsblase oder sonstwie Lust in den 
Mund ein. Ebenso ist eS angebracht, die 
Nase mit einem Federbart zu kitzeln und 
Dämpse von Salmiakgeist oder verbrann-
ten Federn in die Nase ziehen zu laffen. 
Aus alle Fälle fahre man mit den Be-
lebungSoersuchen fort, bis ein Arzt den 
Unglücklichen sür tot erklärt. 

DaS Augenbliuzeln kleiner Kinder 
beruht vielfach auf einer üblen Angewohn-
heil, die nur sehr schwer zu betämpsen ist. 
Ein einsacheS Mittel zur Beseitigung dieser 
Unsitte empfiehlt ein BreSlauer Augenarzt. 
Man verbinde dem kleinen Sünder einfach 
daS «ine Auge mit einem Tuch oder der-
gleichen. DaS Sehen wird dann — wie 
der Arzt annimmt — durch das fort-
währende Blinzeln in so hohem Maße gf 
stört, daß daS Kind ganz von selbst mit 
aller Energie die üble Angewohnheit be-
kämpst. Der BreSlauer Arzt hat aus diese 
Weise zwei derartige Fälle binnen kurzer 
Zeit vollkommen geheilt. Außerdem gibt 
eS noch eine andere Art, daS Blinzeln zu 
beseitigen, nämlich die Aufforderung zu 
pfeifen. Sobald das Kind nur den Ver-
such macht zu pfeifen, wird in vielen 
Fällen daS Blinzeln unterlaffen: in an-
deren Fällen hört eS beim Pfeifen selbst 

aus. 

B e i der Anpflanzung von Obst-
bäumen wird häufig der Fehler gemacht, 
daß nur ein einziger Obstbaum gepflanzt 
wird. Nach den Gesetzen der Natur ist 
aber zur Erzielung von Früchten ersorder-
lich, daß möglichst der Blütenstaub nicht 
desselben, sondern eines anderen Baumes 
die Besruchtung der Blüten übernimmt-
Deshalb werden einzelne Bäume sehr oft 
unfruchtbar bleiben, obwohl sie reichlich 
geblüht haben. Ferner beachte man bei 
Obstpflanzungen, daß keine zu große Zahl 
von Bäumen ein und derselben Sorte zu-
sammengepflanzt wird, sondern daß die 
Sorten abwechselnd gepflanzt werden, denn 
man weiß auS Ersahrung, daß die Be-
smchtung eineS Baumes am besten erreicht 
wird, wenn der Blütenstaub einer fremden 
Sorte dieselbe übernimmt. 

Wanzen zu vertreiben. Eine dicke 
Lösung von Salz und Petroleum wird 
mit einer Feder in alle Fugen und Ritzen 
der Betten oder Mauern gestrichen, welches 
Mittel die Wanzen unweigerlich vertreibt. 

Pariert- Vater: „Ich will eS Ihnen 
aber nur gleich sagen: Meine Tochter hat 
ihren eigenen Willen!" — Bewerber: 
„Desto besser! Dann werde ich doch den 
meinigen behalten können!" 

Ähnlichkeit . Dame: „Aber ich finde 
mein Porträt wirklich gar nichi ähnlich." 
— Maler: „Meine liebe Dame, wenn Sie 
aus Aehnlichkeit Wert legen, gehen Sie 
zum Photographen, — ich bin ein 
Künstler." 

Der artige Reffe. Reicher alter 
Onkel: „Bist du immer so still, Tommie'l" 
— Tommie: „O nein, aber die Mama 
hat mir versprochen, fie gibt mir z.hn 
Pfennige, wenn ich artig bin und nichts 
über deinen kahlen Kops sage." 

Aparter Junge. Sie: „Schrecklich! 
Von jwöls Kandidaten ist unser Edgar 
allein durchgesallen!" — Sr : „Gott, wa» 
ist dabei, er war von jeher ein Sonder-

linst!" 
« i n e Geschäftsfrau. Arzt: „Wa» 

wünschen Sie?" — Bäuerin: „Bitt' schön 
um a' kleine Provision! Von mei'mAind 
hat 'S ganze Dors die Masern triegt!" 

Zu rücksichtsvoll. „Schon wieder 
halb zweil . . . hast du denn noch nicht 
ein einzig'mal den Vorsatz gesaßt, früher 
heimzukommen i" — ,D schon öfter — 
ich wollte dich aber nicht erschrecken!" 
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Militärbevollmächtigte Graf Vimercati in Pari« 
einen Bündni«vertrag vor, nach welchem der Kaiser 
von Oesterreich und der König von Italien sich 
verpflichteten, ihre Heere aus den Fuß bewaffneter 
Neutralität zu setzen, um alsdann gemeinschaftlich 
mit Frankreich zu handeln. I n den ersten Tagen 
de« Monates September sollten die beiderseitigen 
Heere den Kamps beginnen. Hiebei war jedoch die 
Bedingung, daß Napoleon die französische Brigade 
au« Rom zurückziehe, und hiezu tonnte sich Na 
poleon erst entschließen, al« e« zu spät war. 

Tie Schlachten von Wörth und Spichern waren 
altdann für Oesterreich wie sür Italien der Grund, 
oon allen weiteren Krieg«rüstungen abzusehen. 

Christentum und moderne Welt-
anschauung. 

n. 
Vom katholischen Standpunkt au« ist «ine 

Lösung de« beschriebenen Konflikte« zwischen Christen 
»m und moderner Weltanschauung nicht möglich. 
Tenu die kirchlichen Dogmen, in denen der Katho 
lizismu« seine Weltanschauung niedergelegt hal, 
gellen ihm al« unwandelbare und unantastbar« 
Heiligiümer. Zu «inem christgläubigen Leben ge 
hört zwar nicht allein, aber wesentlich mit und un-
«läßlich da« gürwahrhalten der kirchlich fanktio 
>»eritii Lehren. Selbst wenn der Verstand sich noch 
f» sehr dagegen sträubt, er muß diese« Opfer brin 
gen. W-r dagegen die Kirchenlehre ablehnt, ver-
»il!t damit zugleich da« Christentum. Ein seiner 
Position sich klar bewußter und konsiquenter Katholik 
tun daher unmöglich zugleich die Grundideen der 
heutigen Wissenschaft akzeptieren. Blo« Unklar 
dmm über den Charakter der kirchlich-katholischen 
»nd der modernen Weltanschauung ermöglichen e« 
tan einzelnen, persönlich einen Kompromiß zwischen 
bnden geistigen Mächten zu schließen. 

Nur die protestantische Auffassung de« Christen 
nun« eröffnet di« Aussicht auf eine Versöhnung der 
Segner. E« ist zwar richtig, daß dir Reformatoren 
kn größten Teil der altkirchlichen Dogmen beibe-
halten haben, und wo sie eS nicht taten, neue 
Zozmen an Stelle der alten fetzten; e« ist auch 
nitn, daß e« innerhalb de« Protestant!«»»« nicht 
«i Bestrebungen gefehlt hat, welche die Anerkennung 
der Dogmen al« ein notwendige« Moment der Zu-
gedörigkeit zum protestantischen Christentum er-
jwiigen wollten und damit noch einen Rest katho-
liicher Auffassung verrieten; aber im Grundwesen, 
»Prinzip de« Protestantismus liegt eine derartige 
tnntoeije nicht notwendig beschlossen. Wa« war 
it denn eigentlich, wodurch Luther religiöser und 
kirchlicher Reformator geworden ist? Di« selig aus-
[adelnde Gewißheil de« Herzen« von der erlösenden 
Gnabe To»e«, eine Gewißheit, au« dem Studium 
kr Bibel genauer, au« der durch sie vermittelten 
Heuihluag mit Jesu Christi Äilo und Geist er-
ü<4'm und in erschütternden Seelenkämpfen gereist. 
(I war dasselbe Erlebni«, da« der Apostel Paulu« 
de» Christen in Rom mit den Worten beschreibt: 
»Ihr habt nicht einen Sklavengeist empfangen, daß 
ihr euch wieder (wie einst, al« ihr noch Juden 
Datei) fürchten müßtet, sondern ihr habt »inen 
Sir.detgeist empfangen, kraft dessen wir beten: 
>bda. SQaler!- Wenn du diese«, ergriffen und be« 

5»gen vom Geiste Jesu, wie er un« im neuen 
aaeni entgegenleuchtet, in der Tiefe deiner Seele, 

m innersten Heiligtum deine» Gemüt« erlebst, er» 
sürsl, als Gewißheit und Wahrheit erprobst, dann 
haft du Religion, dann bist du Christ. Eine solche 
Gehrung «acht auch da« innere Wesen de« Pro-
Mnn«mu« au«. I n dieser Hinsicht ist er nicht« 
andere« al« eine Erneuerung de« Geiste« Pauli, 
d«» Geiste« Jesu, de« echten Christentum«, der 
niim Religion. 

Besteht aber vollkommene Religion in Erleb-
mm de« Gemüte«, in Erfahrungen de« Herzen«, 
i» der Erhebung der Seele durch Gott zur Leben«-
fl» LiebeSgemeinschaft mit Gott, dann gehört die 
Abimdeuheit an Dogmen und kirchliche Einrich-
»tilgen »ich! mit zum innersten Wesen, zum «igent-
Iahen Kein in der Betätigung der Frömmigkeit. 
Im »a« sind kirchliche Einrichtungen? Die G«-
'tichie erweist sie al« äußere Institutionen, zur 
pflege deß kirchlich-religiösen Leben« von Menschen 
fjWjen und sanktioniert. Aber selbst wenn sie 

Aufgabe »füllen und nicht etwa der Gefahr 
aliegeu, zur Berflachung oder gar Ertötung de« 
nllgizfen Leben« beizutragen, sind und bleiben sie 
taj) nur Außenwerk, bloß Mittel zum Zweck: Da« 
kttleudeil de« Menschen, sein Frieden mit Gott, 
V-nfl« keine«weg« notwendig an ihrer Anerkennung 
ad Geltung. — Und kirchliche Dogmen? Auch 
I>! rmd nur Außenwerk der Religion. Unter dea 

geschichtlich Gebildeten besteht heutzutage te!n Zweifel 
mehr, daß die Dogmen ein psychisch zwar unver-
metdliche«, aber doch nur von Menschen geschaffene« 
Gebäude darstellen. Seelisch, sagten wir, waren sie 
notwendig. Denn wie da« geistige Leben de« 
Menschen überhaupt ohne Anschauungen, Vorstel« 
lungen. Begriffe. Ideen, kurz ohne intellektuelle 
Tätigkeit nicht existieren kann, so gilt die« in«-
besondere auch von der Religion: Der sromme 
Mensch hat von jeher versucht, da«, wa« Gou ihn 
innerlich im Gekühl erleben ließ, wa« seinen Wille» 
bewegte, auch in Vorstellungen zu fassen, um e« 
sich dadurch klar zu machen und erkennbar sür an 
dere. So sind auch die christlichen Dogmen nicht« 
andere« al« seelisch notwendige Versuche, die Er 
sahrungen d>« srommen Gemüte« in Gedanken und 
Worte zu kleiden — Versuche, die unter lebhaften, 
ja bi«weilen leidenschaftlichen Kämpfen nach und 
nach kirchlich anerkannt und damit sür allgemein-
giltig erklärt, dogmatisiert wurden. Andererseits 
aber empfindet gerade der wahrhaft religiöse Mensch 
auf« klarste, daß alle Bemühungen, die tiefen Er 
lebnisse der mit Gott geeigneten Seele in Worten 
zu beschreiben, menschliche« Stückwerk bleiben müssen. 
Goit und da« Leben der Seele mit ihm sind zu 
erhaben für Menschengedanken. Diese Unzuläng 
lichkeit spürt der moderne Mensch insbesondere 
gegenüber der kirchlichen Dogmen. Ihre geschicht 
liche Erforschung hat überzeugend klar gelegt, daß 
sie als Produkt« längst vergangener Zeiten auch 
deren Charakter an sich tragen: Christen, die noch 
in den griechisch-römischen und griechisch-byzantini 
schen Kulturzuständen lebten, deren Weltanschauung 
noch von den Gedanken de« Platon, de« Aristo 
teleS, de« Geographen Ptolemäu« bestimmt war, 
sind die Schöpfer der kirchlichen Dogmen gewesen, 
indem sie versuchten, mit den Mitteln ihrer geistigen 
Bildung die christlich-religiösen Erlebnisse zu be 
schreiben. Die Weltanschauung, auf deren Boden 
die Väter de« Dogma« standen, ist zusammenge» 
brachen, di« christlichen Erfahrungen aber, von 
drnen da« Dogma in seiner altertümlichen Sprache 
redet, bleiben. Jene sind das Vergängliche, diese 
da« Beharrende. Wer die letzteren nicht besitzt, 
ist kein Christ; wer aber unter die ersteren sich auch 
al« moderner Mensch wider sein bessere« Wissen 
und damit zugleich Gewissen beugen zu müssen 
glaubt, ist ein Sklave de« Wahn«, al« sei die 
christliche Religion an eine bestimmte Form ihreS 
theoretischen Verständnisse« und dadurch weiterhin 
an «ine nur mit ihr ver«inbar« Weltansicht gebun-
den. Die Gedanken der Menschen, auch die, mit 
denen wir uns da« Wesen der christlichen Fröm-
migkeit vorstellung«mäßig vergegenwärtigen, be-
finden sich in stetem Fluß, in unaufhörlicher Ent-
Wickelung; e« gibt kein Mittel, auch kein kirchliche«, 
diesen Gang der Geschichte, der Gölte« Wille ist. 
zu hemmen. Aber gerade darin offenbart sich die 
Kraft und die ewige Jugend unserer Religion, daß 
sie mit dem Wandel der Gedanken, der Welt-
anichauungen nicht selbst vergeht, sondern in immer 
neuen Gestalten die alte und lebendige bleibt. Auch 
noch der moderne Mensch vermag im Einklang 
mit der gegenwärtig erreichten WelterkenntniS die 
Kraft und den Trost eine« lebendigen Vertrauen« 
der Seele aus den gnädigen Gott in sich zu er-
leben; auch ihm bewährt sich immer noch der 
Opfermut brüderlicher Lieb« al« da» Höchst« und 
Edelste, wa« ein Menschenherz bewegen kann; auch 
ihm stirbt die Hoffnung nicht auf eine mögliche 
LebenSvollendung der Gesamtheit und de« Ein--
zelnen. Wa« einst Paulu« an die korinthischen 
Christen schrieb, ist gesagt für olle Zeiten: „Nun 
aber bleib» Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei." 

F o l i t i s c h e F t u n d f c h a u . 

Z>ie Deutsche Aolkspartei in Steiermark 
hat am Sonntag einen gut besuchten Vertrauen«-
männertag für Obersteier abgehalten, auf dem zu 
den LandtagSwahle« Stellung genommen wurde. 
I n den Verhandlungen wurde betont, daß nicht 
die Parteileitung die Vorschläge von Wahlwerbern 
machen wolle, sondern daß die« au« den Wähler-
kreise» geschehen müsse, weil die Deutsche Voll«-
partei e« nicht so mache, mie e« bei anderen Par-
teien beliebt sei, daß di« Leitung den Wählern die 
Kandidaten vorschreibe. Nur grundsätzliche Ent-
scheidungen oder die Prüfung, ob ein namhaft ge» 
machter Kandidat wohl der Partei angehöre, oder 
die Vermittlung in strittigen Fällen übernimmt die 
Parteileitung. E« wurde daher von der Nennung 
von Wahlwerbern ganz abgesehen und die« den 
Bezirk«wahlau«schüssen, die sofort eingesetzt wurden 
und die da« Recht haben, sich durch weitere Ver-
trauen«männer zu verstärken, zugewiesen. I n Be-

zirken, in denen da« Durchdringen ein«« Wahl' 
werber« der Deutschen Volk«par«ei nicht al« ge» 
sichert erscheint, soll der Bezirk«wahlau«schuß eine 
Vereinbarung mit den übrigen freiheitlichen Par» 
teien treffen, sür die al« Grundsatz da« Bestreben 
gellen soll, daß die Wahl eineS Klerikalen unter 
allen Umständen verhindert werde. Eine Zuschrift 
der Lehrerschaft, die die Kandidierung «ine« Lehrer« 
und die Zusicherung der Bewilligung verschiedener 
Forderungen wünscht, wurde der Parteileitung zur 
Erledigung der grundsätzlichen ^age und nach-
herigen Abtretung an den Bezirkswahlausschuß 
Judenburg übergeben. 

Aus Kirnte«. Die politische Sommerruhe 
ist nun auch in Kärnten zu Ende. Deutscher Volk«» 
verein und Bauernbund, die sich aus da« Pro» 
gramm der Deutschen Volk«partei vereinigten, haben 
begonnen, in die Bewegung für tie im Herbste 
stattfindenden Landtagswahlen kräftig einzugreifen, 
indem sie der stillen Agitation der Klerikalen eine 
planmäßige Versammlung«täligkeii entgegensetzen. 
Am Sonntag, den 31. August, fanden zwei Ver» 
fammlungen statt, eine in Trebesing bei Gmünd 
(kärnten). veranstaltet vom Banernbunde. und eine 
in Treffen bei Villach. veranstaltet vom Deutschen 
Voll«oereine für Kärnten. Beide Versammlungen 
brachten einen vollen Erfolg de« national > freiheit-
lichen Gedanken« I n Treffen sprachen die Reich«. 
rat«abgeordneten Dr. A. Lemisch und Orasch. Abg. 
Orasch begründete unter allgemeiner Zustimmung 
seinen Eintritt in die Deutsche Volkspartei, deren 
kluger, zielbewußter Haltung e« zuzuschruben war, 
daß der Reich«rat arb.ii«fähig erhalten wurde und 
neben dem Budget eine staatliche Reihe von Volk«» 
Notwendigkeiten erledigen konnte, darunter die Aus-
Hebung der Mauten, die landwirtschaftlichen Beruf«» 
aenossenschaften, das Gebührengesetz u. Df.l. m. Die 
Teutsche Bolk«pariei werde nunmehr darauf drängen, 
daß ein Gesetz gegen die Güierschlächterei erlassen, 
die Militär-Dienstzeit auf zwei Jahre herabgesetzt 
und die Waffenübung im zwölften Dienstjahre ab-
geschafft werde. Außerdem werde die Partei die 
Abschaffung der Hau«klassen- und Hau«zin«steuer. 
die Ueb.rlassung der Grnndsteuer an die LZnder 
und Gemeinden bei gleichzeitiger Auflassung de« 
bisherigen Umlagensystems betreiben und für eine 
gerechte Personal - Einkommensteuer eintreten. Be« 
zügl'cheS des Ausgleiches mit Ungarn stehe die 
Deutsche Volkspartei unverrückt auf dem Stand« 
punkte: Lieber Zolltrennung al» einen schlechten 
Ausgleich. Die Deutsche Volk»partci h be sich nicht 
nur im Parlamente, sondern auch gegenüber der 
Regierung einen großen Einfluß gesichert, seit sie 
die wirtschaftlichen und nationalen Interessen des 
deutschen Volke« mit ruhiger, aber entschiedener 
Sachlichkeit vertritt und durch eine seltene innere 
Einigkeit sich die Schlagkraft nach außen bewahre. 
Ihren Einfluß werde die Partei auch für die ge-
setzlicht Festlegung der deutschen Sprach« al» 
Staatssprache verwerten. Reich«r„tSabgeordneter 
Dr. A. Lemisch begrüßte einleitend die Einigung 
der Deutschen Volkspartei mit dem Kärntner Bauern« 
bunde. indem er betonte, daß in einem kleinen 
Lande alle volk«treu n Elemente fest zusammen« 
halten müssen, damit Erfolg die gemeinsame Arbeit 
kröne. Die Parteifehden unier den Deutschen im 
ReichSrate dürften nicht in das Land getragen 
werden. I m Gegenteil, nur wenn die Kärntner 
Abgeordneten fest zusammenhalten, würde es ihnen 
möglich sein, Vorteile für Land nnd Volk zu er« 
ringen. Redner kennzeichnete di.' jungtschechische 
Trompeten > Politik, die jüngste Reoolverrede de« 
Dr. StranSky und richtete dabei an den Minister« 
Präsidenten v. Koerber die ernste Warnung, sich 
durch die Obstruktionsdrohungen der Tschechen nicht 
schrecken zu lassen, sindern ihnen dadurch „die 
Schneid abzukaufen", d ß er nicht nachgibt. Gleich 
den Tschechin betätigen auch die Slovenen sich jetzt 
auf dem Gebiete der Erpresser - Politik. Bedauer-
lich sei e«. daß an der Spitze der slovenischen 
Agitation vorwiegend römisch - ka Holische Geistliche 
stehen. Die Deutsche Volkspartei wolle die Slo« 
venen nicht ihrer Sprache berauben; sie vertrete 
die Ansicht, daß neben der nationalen auch die 
freiheitliche Frage die Politik bestimmt. Auf dieser 
Grundlage könne sich in Kärnten einst ein Ansj luß 
der meist deutschfreundlichen Slovenen vollziehen. 
I m weiteren Verlause seiner weit auSgreiienden 
Rede verteidigt« Abg. Dr. Lemisch die Deutsche 
VolkSpartei gegen den Vorwurf der Nachgiebigkeit 
gegenüber der Regierung. Die Partei wollte und 
mußte da« Parlament, die letzte Stätte der Freiheit 
in Oesterreich, zu erhalten suchen. Sie mußte 
darauf Bedacht nehmen, daß jede Umwälzung in 
Oesterreich gegenwärtig, wo der Klerikali«mu« viele 
maßgebende Kreise beherrscht, nur zu ungunsten der 
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Deutschen «olflpatiei au«schlagen könne. Eine 
solche Umwälzung zu fördern Halle du Deutsche 
Voltsparlei umsoweniger Ursache, al« MlNiilerprä« 
sidenl o. Koerber ein Mann au« dem Volke sei, 
der au« einen» Erfahrung weiß, wie e« im Volte 
aussteht. Redner kam schließlich aus du Landtag-
wählen zu ,prechen. wobei er feststellte. daß d,e 
Deulsche Volttparlei nicht die Religion bekämpfe, 
sonvern da« Hineinzerren der Religion in die Politik. 
Beide Redner lohnte einhelliger Beifall ter gut be-
suchten Versammlung, während der anwesende ̂ rtS« 
kaplan stillschweigend verschwand. Den Abge-
orrniten und der Deutschen VolkSparte. wurde 
einstimmig Dank und Vertrauen ausgesprochen. 

.LlovensKi Sarod« im Aann. Bischof 
Jeglic hal gegen den Artikel de« »SlovenSki 
Narod* „Römischer Katholizismus" einen Hirten-
brief herau»gegeben, in welchem er da« Lesen de« 
ge»annien Blatte« verbietet. Der Hirtenbrief wurde 
in allen Kirchen Krain» von der Kanzel herab 
verkündet. _ . . . . . .. 

polnisch ruthenischer Ausglnch. Da« ruthe. 
Nische Blatt .Ewoboda' zählt die Bedingungen der 
Rulhenen sür einen polnisch-ruihen,schen Ausgleich 
auf. Darunter finden sich die Auslösung und ge» 
schliche Neuwahl jener ostgalizischen Gemeindever« 
lrelunge», wo die Hälfte der Wähler e« verlangt; 
Auslösung und gesetzmäßig« Neuwahl de« galizi« 
schen Landtage«; Errichtung rmhenischer Volk»« 
und Mittelschulen; sprachliche Gleichberechtigung an 
der Lemberger Universität und bei allen Aemtern 
Ostgalizien»; Zurückoerseyung der ruthenischen Be-
amten au« West- nach Ostgalizien u. s. w. — Zu-
oltich wird gemeldet, daß einflußreiche «reise be» 
müht seien, an maßgebender Stelle statt der vielfach 
unbotmäßigen Polen die verläßlicheren Ruthenen 
zur herrschenden Partei und zur Stütze der Reg»e-

t U I ,° Weiniollklausel. Mehrere 
ungarische Blätter berichten, daß eine Vereinbarung 
betriff« der italienischen Weinzollklausel getroffen 
worden sei. Dem gegenüber verlauiel au« bester 
Quelle, daß eine einschlägige Vereinbarung noch 
nicht besteht, so daß all- bezüglichen Raisonnement« 
aegenstandSlo« erscheinen. Bi»her ist nur da« eine 
gewiß, daß de jetzig« Weinzollllausel nicht aus-
recht rrhalt«» bleibt. . . . » 

Oesterreichs Snteresse an Südafrika. Die 
Beendigung de« BurenkriegeS hat da« Interesse 
Europa« in Bezug aus überseeische Gebiete, da« 
eine zeillang Ostasten, besonder« China zugewendet 
war, wieder nach dem Südosten de6 schwarzen 
Welttkile« gelenkt und selbst in Oesterreich, welche« 
ja für überseeische Fragen keine besondere Empfind-
lichteil besitz!, wird die Aufmerksamkeit dem nun 
dem europäischen Handel neu erschlossenen Gebiete 
der ehemaligen TranSoaal. und Oranje-Republik 
zugewendet, von denen man mit Recht erwartet, 
daß ihr« VerbrauchSkraft sich bedeutend heben werde. 
So hat denn der Oesterreichische Lloyd seine durch 
längere Zeit eingestelllen Fahrlen nach Südostafrika 
wieder ausgenommen. Allerding« könnte ein au»<-
gedehnier Handelsverkehr nur durch eine sorgsame 
umsichtige Pflege der Handelsbeziehungen herange, 
zogen werden. Hiezu wäre die Anknüpfung un-
mittelbarer Verbindungen mit den bezüglichen 
Firmen OstafrikaS oder. waS noch besser und wird 
samer wäre, die Errichtung österreichischer Ver 
tretungen oder Zweigniederlassungen daselbst er-
forderlich. 

Ä l l S Stadt und Land. 
ßillier Hemeinderat. 

Heute Freitag nachmittag« fand unter dem 
Vorsitze de« Herrn Vizebürgermeister» Juliu» 
R a kusch eine ordentliche öffentliche Sitzung de« 
Cillier Gemeinderate« statt. Nachdem die Ver-
handlung»schr>ft vom 22. August genehmigt worden 
war, teilte der Vorsitzende mit, daß Herr Viktor 
K o t t o w i t z zum Verwalter de« Allgemeinen 
Krankenhause« vom LandeSauSfchusse bestillt worden 
sei — Herr Architekt LuS f . bekanntlich ein ge-
borener Cillier, hat der Gemeinde die Schulhau«-
pläne zur Ve rbü rg gestellt, zugleich aber auch 
den Bontempelll'schen Bauplatz aufgeteilt, so daß 
man schon heute weiß, wo in künftige» Jahren die 
Knabenschule hingebaut werden soll. Die Mit-
teilung, daß Herr Architekt Luöf sich in lieben-. 
würdigster Weise der Sache annehme, wurde mit 
lebhaftem B« falle zur Kenntni« genommen. 

An die Stelle de« verstorbenen Herrn Franz 
Kr ick wurde über Vorschlag de« Herrn Aloi« 
W a l l a n d Herr Dr. Eugen N e g r i einstimmig 
in den Sparkasseau«schuß gewählt. 

Namen» der Rechttfektion berichtet Herr G.-R. 

Dr. Schurb i über mehrere Heimat«recht«ange-
legenhkiten. I m Sinne seiner Anträge werden 
folgende Personen in den Heimal»verband aufge-
nommen: Johann O g r i s e k , Egydiu» O r o j e l , 
Georg Sdoutz , Maria Fretze. Johanna 
K r ü t z n e r . Johann S t o r r und Anlon G r e l . 

Der C i l l i e r E i « l a u f v e r e i n bittet um 
Ueber lassung eine» der Sla-«gemeinde gehörigen 
geeigneten Platze«, nachdem er seinen bisherigen 
Ei«lausplatz. welcher den Windifcheil verkauft wurde, 
verloren hat. Di ' Bausektiou stlägt im Einver-
nehmen mit der Finanzsektion vor. dem Eiilaus« 
vereine einen entsprechenden Teil der Festwiese al« 
Ei«lausplatz unentgeltlich zu überlassen. E« handelt 
sich um eine Fläche von 104 Meter Läng« uni> 
6 t Meter Breiie. Vorläufig wird die Sache so 
gedacht, daß diese Fläche durch einen 20 Zentimeter 
hohen Damm abgedämmt unv sür den Eislauf, 
und Fußballsport hergerichtet wird. Zu diesem 
Gegenstande bat der T u r n v e r e i n , welchem der 
Gemeinderat mit Beschluß vom 18. Mai 1901 di« 
Festwiese al« Schul« unv Verein«turnplatz unent-
ste tlich überlassen hat. eine Eingabe an den Ge-
meinderat gerichtet, welche bezweckt, daß den Jnte^ 
essen de« Schulturnen« aus d«r Festwiese auch 
fernerhin Rechnung getragen werde. I n diesem 
Sinne präjisiert auch Herr G.-R. Karl F e r j e n 
den Standpunkt de« Turnvereine«, woraus Herr 
Dr. S c h u r b i mit Rücksicht aus die Wünsche de« 
Turnvereine« den dringlichen Anirag stellt«, daß 
die Festwiese in Hinkunst an die Besitzer von Schau-
>udea nicht mehr vermietet werden soll, so daß der 
ianze übrige Platz als Turn« und Kinderspielplatz 
reibleibe. Der Antrag deS Herrn Dr. Schurbi 

wurde einstimmig angenommen. Bezüglich de« oben 
erwähnten Sektion«antrage« empfiehlt Herr Georg 
S k o b e r n e . den Boden de« neuen EiSplatzeS fest 
auSzufchlagtn, damit taS Wass«r nicht durchsickern 
könn« und nicht die umliegenden Brunnen verun-
remige. Der Berichterstatter, Herr Dr. K o v a -
tschitsch. b.mer'l, daß die Sache so gedacht 
werde, daß zur Finanzierung ein Konsortium zu-
sammentrete, welches dann den Platz dem Eislauf« 
und dem Sportverein« vermiete und dem Turn-
verein« im Bedarfsfall« üb«rlass«. Herr Dr. N e g r i 
führt au«, daß der EiSlaufverein und der Sport« 
verein demnächst verschmolzen werden dürsten. Die 
Uederlassung de« Pfote« vurch den Gemeinderat 
habe aber für die beiden Vereine nur dann einen 
Wert, wenn der Gemeinderat die Einzäumung de« 
Platze» gestatte. Wenn der Platz frei und offen 
bleibe, so könnten die Vereine nicht auf ihre Kosten 
sommen, und e» sei auch ausgeschlossen, daß sich 
di« Ei«bildung ungestört vollziehen könne. Die 
Herren Dr. S c h u r b i . Dr. Kovatschi tsch, 
Aloi« W a l l a n d und Georg Skoberne er-
klären, daß e« heute nur möglich sei. den prin« 
zipiellen Antrag anzunehmen; Herr Georg Sko -
berne schlägt vor. vor der endg ltigen Erledigung 
der Angelegenheit einen Lokalaugenschein vorzu-
nehmen." Hierauf wurde der Sektion«antiag an« 
genommen. 

Für di« Finanzsektion berichtet deren Obmann 
Herr Aloi« W a l l a n d über eine Zuschrift de» 
»rei»g«richt»präsidium». womit der Gemeinderat 
neuerlich ersucht wird, die VerkausSbedingungen be« 
züglich de« KreiSgerichtSgebäude« anzunehmen. Der 
Staat will bekanntlich die Kaus«summe von 260.000 
Kronen in mindesten« fünf Jahre«ralen bei vier-
proztntiger Verzinsung bezahlen. I m Sinne de« 
Se!tion«an!ragl« tritt nun die Gemeinde an das 
Aerar mit dem Ansuchen heran, den Kaus«schill>nz 
in zwei Jahresraten bei 4'/, prozenliger Verzinsung 
zu bezahlen. Dieser Antrag wurde einstimmig an-
genommen. , . . . 

Namen» der Gewerbeseklion berichtet Herr 
Otto Küster ü er «ln« Eingabe der Frau Maria 
S t r ä u b um «in« Au«kocherei« Konzession. Der 
Referent verla« «inen Erlaß der Statthalterei. in 
welchem die politischen Unterbehörden angefordert 
werden, der unbesugien Au«kocherei, durch welche 
da« Gastgewerbe Schaden leide, energisch entgegen-
trete. ES sei Privatp«rson«n nur gestattet, den be, 
ihnen im Quariier befindlichen Personen Speisen 
zu verabreichen. Mi t der Begründung, daß in der 
Spitalgasse kein Bedarf sür eine Au»kocherei vor-
Handen fei, wurde da» Ansuchen abgewiesen. 

Herr G.-R. T r a t n i k erstattet den Bericht 
des VerwaltungSauSsausse» de» städtischen Ga»-
werke», welche» im vergangenen Jahre einen Rem« 
gewinn von über 6000 Kronen abgeworfen habe. 
Dem Rechnungsabschlüsse fügte Herr Tratnik fol-
gende Erläuterung-> bei: DaS Belri«b»ergebn>» de» 
Ga»werke» pro 1901 zeigt »inen Ueberschuß von 
12.253-98 K, im Jahre 1900 dagegen einen solchen 
von 13.009 67 K, milhn «inen geringeren Ge« 

winn von 815-69 K. Diese» ungünstig«!« Ättag. 
N!« «rklärt sich darau». daß infolg« d«r »o'̂ lni« 
strike die Kohlen im Anfange de« Jahre« im Preise 
bedeutend stiegen. Ostrauerkoble. die hier verM 
wird, war überhaupt nicht zu haben, sohin minder« 
wärtige Kohlen genommen wer en mußten, die eine 
bedeutend geringere Gasausbeute ergaben, ebenso 
einen minde. wenigen Koak» zur Unierseueruiiz 
lieferten. Für k en Kohlenbedarf zur Ga«erzeug>mz 
wurden 35637-01 ü ausgegeben, während kie 
gleiche Menge Kohle im Vorjahre nur 31.128-36 K 
kostete, mithin ergibt die Prei»differenz i» der 
vnbrauchlen Kohl« alltin einen AuSjchlag vo» 
4503-65 X ; nimmt man hitrzu noch in Beiritt 
den koak»«Mehrbedarf und die geringere SaSa«»« 
beute infolge der schlechteren Qualitäten, so könnte 
da» Jahre»erg«bniS al» ein sehr gute» angeseüe« 
werden, nachdem, wie gesagt, beim Kohlenv erlaufe 
allein — bei normalen Preisen — ein Mthr<iewwn 
von 4503-65 K erzielt worden wäre. Die Betrieb?-
resuliat« der ersten sechs Monaten 1901 war,« 
gegen daS Jahr 190V aus obang«führien Gründe» 
recht beklagen«wert. und erst, nachdem die «oblen. 
zufuhr au« Ostrau «>ne regelmäßige und wohl« 
feilere wurde, ist e« gelungen im zweiien Geschäft«« 
halbjahre nicht nur die schlechten Resultate de« 
ersten Halbjahre« auszugleichen, sondern e» wurde 
auch ermöglicht, durch Inbetriebsetzung de« Sea r̂« 
Ofen« in den Wintermonata, mil diesem allem 
aufzukommen und das Ergebni« dadurch besser 
stellen. alS in den gleichen Monaten de« Vorjahre». 
Der erfreuliche Mehrverkauf an Ga«. Koak« und 
Theer, gepaart mit einer ökonomischen Hau«haliu»g. 
gestalteten e«. daß bei den gegebenen ungü*ftiqen 
Auspizien da« Endresultat de« Betrieb«jahreS nur 
um 815-69 K gegen da» Vorjahr zurückblieb, flri 
dem Reinerträge wurde di« erste Rückiahl» g »> 
die Sparkasse im Betrage von 3000 ^ xelimn. 
ferner da» Hauptrohr verlängert in den ©tedtport, 
nach linier«Kötting und vom Hauplplatze di« zur 
Kapuzinerdrücke, dann 42 neue Hau«anschlüsfe ans 
Rechnung de« Ga«werke« hergestelll, eine nm 
Straßenlaterne auf dem Wokaunplatze «nd em 
Jntensiolaterne — wohl die erste in Oesterreich -
aus dem Hauptplatze aufgestellt. Zu« seraer» 
wurde der Sechser * Ofen vollständig neu gedaA, 
um den höheren Ansorderungen zu genüge« «Id 
nicht, wie im Anfange de« Geschäsi«jahre« IM . 
zwei Oesen in Tätigk'it haben zu müsse«. Da 
der Gasverlust in dem Rohrnetze schon ein erheb« 
licher war, wurden all: schadhaften Slellni da 
Rohrleitungen ermittelt und verdichtet, wodurch sich 
der Gasverlust bedeutend verringerte; vom 3 « ^ 
di« Juli 1901 betrug der Gasverlust 22.310 m', 
vom Jänner bi« Jul i 1902 nur 12.915 m\ iwt 
weniger 9395 in8. Die Ga«werk«leitung ist be« 
müht, den gegenwärtig geringen Ga«verlust?eoMi' 
satz ausrecht zu erhalten. Die vorgenannt»» S«. 
anlagen und Verbesserungen, besonder« aber d« 
vorzügliche technische Leitung de« Gaswerke« sichea 
im laufenden Jahre 1902 ein rech« guleS Cflnebl« 
ergebni«. ES ist eine ngenehme Pflicht, bei diese« 
Anlasse hervorheben zu müssen, daß die günstig» 
Belrieb«ergebnisse de« städtischen GaSwerke« » 
erster Linie dem Leiter de« «lben. Herrn Jnßenim 
Z a n g g e . zu verdanken find. Nedst der se!ir ee> 
wissenhasten, umsichiigen und ökonomischen lechni-
schen Leitung ist Herr Zangge unau«ci'se«l be 
strebt, der Gasbeleuchtung und Ga«heiz»ng » 
weiteren Kreisen Eingang zu verschaffen. daZ-rch 
Konsumenten zu vecm.hren und das Sa«»erk er. 
tragreicher zu machen. Sein ersprießliche« Wirk» 
verdient volle Anerkennung. 

Auch der Vorsitzende verweist darauf, daß tut 
schöne Gedeihen der Anstalt der treffliche« Ver« 
waltung und dem tüchtigen, unermüdliche» 
greisen de« Herrn Zangg« zu danken sei. Ued« 
Anlrag d<» R«chnung»prüs«r», Herrn Jose» Pil< 
l o » , wird dem Ga«werkSverwallung«>Au«schifit 
einstimmig die Entlastung erteilt; ferner wird die,» 
Ausschüsse Dank und Vertrauen voiierl »«& !*' 
schlössen, Herrn Zangge den Dank de« Semtnidi> 
raleS schristlich auszudrücken 

Der öffentlichen Sitzung folgt eine verlra»IHe. 
ßvangelische Gemeinde. Heule Sonmag, de, 

7. September, vormittag» 10 Uhr findet im 7^ 
dreaSkirchlein öffentlicher evangelischer i?otte4d« 
statt. Ende der nächsten Woche erwartet die ev 
Gemeinde Cilli mehrere Gäste vom Vorstände 
HilfSv,reine» zur Unterstützung der Cillier 
meinde in Halle a. S. Ihnen zu Ehren 
außer dem gewöhnlichen Gottesdienst »nd 
Spaziergange in die herrliche Umgebung ! 
Stadt ein öffentlicher Familienabend am k » 
den l4. September, i « Hotel Terschek vera»" 
werden. Hieraus sei heute schon aufmerksam 



B n c h d r u c k e r - K o l l e g e n t a g ! 

Wie wir schon ßrnufttt haben, wird Cilli 
bmte und morgen der Sammelpunkt einer größeren 
j laM von Buchdruckern sein, denn eS werden 
Vlilhdrucker nicht nur aus Steiermark, sondern au» 
Zgram, Klagensurt, Laibach und Trieft an dem 
,Z oei ten u n t e r st eir ischen Buchdrucker» 
j t i l l egentage" teilnehmen, welcher zum größten 
Zelle leine Bedeutung in der Erledigung von wich-
figirt Organisation*'Arbeiten bat. Sonntag, den 
7. September, vormittags 10 Uhr, wird die Cillier 
vichdruckerschast die ankommende» fremden Gäste, 
wer denen sich auch der Radsahrverein .Graphia" 
drsinZtn wird, am Bahnhose empfangen, um dann mit 
denselben unter Vortritt der Cillier Musikvereinikopelle 
wih die Ringstraße, Grazer», RathauSgasse, Kaiser 

Joses-Platz. Herrengafse, Haupt«, Kirchenplatz. 
Sinngaffe über die Kapuzinerbrücke durch den Stadt-
pul nach dem W a l d h a u s e zu ziehen. E< findet 
tastet, wie die Einladungen bereit« anzeigten, ein 
Schoppen statt, nach welchem dann um 11'/, Uhr 
sie § 2-Besprechung resp, der ernste Teil de« Kol» 
iMage» sür die hiezu berufenen Kollegm seinen 
fln'jng nimmt. Nach dem ernsten Teil soll dann 
t« fröhliche Teil einsetzen. Da« Konzert, mit sehr 
göiezeuen Liedern gewürzt, welche der Buchdrucker-
Hesaizvernn .Vorwärts" zum Vortrage bringt, 
md kiwiß dazu beitragen, Nachmittag und Abend 
(tmmltch und genußreich zu gestalten. Wir wün« 
ffen nur, daß, begünstigt vom guten Wetter, der 
Mrgentag ein Denktag den Cilliern Buchdruckern 
sei» wöge und ein fruchtbringende« Ergebnis hinter-
IHen möchte. Am Montag, den 8. September, 
sito die hiesige Mitgliedschaft mit ihren Gästen 
lUflüze in die Umgebung unternehmen, um beim 
Ach Wein und fröhlichem Gesang die letzten 
Ctundcn be« Kollegentage« würdig zu beschließen. 

S«»Men«achricht. Sam«tag fand hier die 
Lennljhlunq de« Herrn Han« R i s ch n e r mit 
jrätlein Paula I e l l e n z statt. 

Mr i t t skon jc r t Ludwig Schachenhofers. 
vcr einem zahlreich erschienenen Publikum stellte 
sich am Donnerstag abend» der neue Kapellmeister 
Hm Ludwig Schachen h o f e r in einem „Bier-
wzerle' im Hotel Terschek vor. Die Bortrag«-
«iiilillg war sehr geschmackvoll zusammengestellt 
um bot in reicher Abwechslung Ernst und Scherz. 
Sie tnthult auch Kompositionen de« neuen Kapell-
•r.fiaJ, welche von der Tüchtigkeit de« Herrn 
ttdlvii, Schachenhoser auch aus dem Gebiete der 
Mchtung schöne« Zeugni« ablegten. Da« Pudli« 
bm, welche« in der besten Stimmung war. be-
gmiiie schon beim Erscheinen den neuen Dirigenten. 
2« Veisall steigerte sich nach jeder Nummer. Der 
Kapellmeister dankte teil« durch Wiederhslungen. 
uili durch Zugaden. Wenn unser musikliebende« 
fyiMitu« der Kapelle die am Donner«tag bewiesene 
6q«pati)ie bewahrt und Herr Ludwig Schachen-
hofer sein bedeutende« Können auch in Hinkunft 
wch gleich gründliche« Arbeiten zur Geltung zu 
dmizi» versteht, dann wird der neue Kapellmeister 
»icht nur die Herzen der Cillier Bürger gewinnen, 
sondern e« wird auch unsere bewährte Musikverein»-
fipelle aus ihrer ehrenvollen Bahn weiterschreiten. 

ZleSersetzungea im ?ostdie«ste. Die Post« 
Meuten Jo>es Janda in Wolf«berg in Kärnten, 
Jihann Hödl in Judenburg. Johann Weinfchenkh 
in Siuck a. M . Friedrich Schleimer in Billach, 
Richard Schober in Köflach, Josef Fried! in Pettau, 
Anton Maier in Pontafel und Jo>ef Schalko und 
die Pokvffiziale Josef Schimonz, Joses Skubl und 
Franz Drewenscheg wurden nach Graz, hingegen 
der PostMtenl Milan Borstner in Mürzzuschlag 
«ab bft Postosfizial Johann Mokre in Brück a. M , 
und zwar ersterer nach C i l l i , letzierer nach Rad-
lertdir^ übersetzt. 

Hin deutscher Arzt wird gesucht. I n einem 
m der Eisenbahn gelegenen Orte an der steirijchen 
k?:achgttnze ist eine Sanität«distcikt«arzle«stelle zu 
iefefce.1, mi, der feste Bezüge von ungefähr 1700 K 
wrimiten sind. Die Bewerber müssen arischer Ab-
tast, von verläßlicher deutscher Gesinnung und der 
flnenischen Sprache mächtig sein. Nähere AuS-
fünfte erteilt die Kanzlei de« Vereine« Südmark in 
Eraz, Herrengafse Nr. 3. 

K»Pse»bericht aus de« Sauntale. Infolge 
der großen bayerischen Ernie sind außer böhmischen 
Händlern nur einige bayerische Käufer anwesend. 

Da« Ernteergebnis wird 14.000 Zentner betragen. 
Die Qualität ist in jeder Beziehung befriedigend, 
und tätlich werden große Panier» zu 130 bi« 150 
Kcoren für 100 Kilo Golding« bezahlt. Die Pflücke 
in Späthopfen ist im Gange. Die Witterung ist 
sehr schön und der Trocknung sehr günstig. ES 
wird flott gekauft, hauptsächlich sür Saazer Rech-
nung; Golding« dürften zu ansang« der kommenden 
Woche nicht mehr zu haben fein, da die Lager in-
folge günstiger Tendenz «»«gekauft sind. 

|>ie Hol ica-Mtte in den Karawanken wurde 
erweitert. Die Eröffnung der von der Sektion Krain 
de« Deutschen und Oesterreichischen Alpenvereine« 
erweiterten Hütte findet Sonntag, den 14. Sep-
tember d. I . . um 11 U?»r vormittag« statt. 

Htoßitsch. (Le ichenbegängn is . ) Am 
Sainsiag, den 30. August wurde der weitbekannte 
Musiker Herr Wilhelm BreSnik, Sparkafsebuchhalter 
und Bezirk«vertretungS>Srkretär, zu Grabe getragen. 
Der Verblichene, ein guter Charakter, erst 26 Jahre 
alt, erwarb sich al« Beamter, sowie al« ein be-
gabter Musiker große« Ansehen. Die Trauer um 
den jungen Mann war allgemein. Auch vom Ober-
lande, au« Gröbming, wo er vorher angestellt war, 
trafen Beileidschreiben und Telegramme ein. Kränze 
und Beileidschreiben ließen überneben: der Herr 
L.-G.-R. A. Meixner samt Familie, der Direktor 
der Herrfchaft Windischgrätz Herr I . Simony, die 
Herren v. Schlieben, Major i. R.. k. k. Notar 
Dc. Strafella, Bürgermeister Ferfchnig, Familie 
Krisper :c. Ferner Bezirksoertretung Gröbming, 
Streichorchester Gröbming. Bezirksvertretung Ro-
hitsch, Familie BreSni'chek, Mizi und HauS Vedenik. 
Ha»« »nd Lina Peirnlsch. Einen Vergißmeinnicht-
»ranz überbrachten dem geliebten Klavierlehrer seine 
Schüler Leo und Franz Strafella. Frl. Anna 
Ferfchnigg überbrachte ebenfalls einen Kranz. Ein 
Kranz trug die Widmung: .Letzten Grüße meinem 
Sohne vom Vater* (Oberlehrer Bresnik). Um 
5 Uhr fand da« Leichenbegängnis statt. Nach dem 
De profundis fang der Rohitscher Männergesang-
verein zum Abschiede seinem geliebten Musifa: und 
Mitgliede einen ties.rgreisenden Trauerchor »Letzten 
Gruß treue» Herz" mit solchem Gefühle und Exakt-
heit, daß aus den Augen aller Trau-rgäste Tränen 
entquollen. Der Zug fetzte sich in Bewegung. Die 
Sängersahne war mit dem Trauerflor umhüllt. 
Auch über da« Grad senkte man die Fahne, al« 
der Sarg hinabgelassen wurde. Der kirchliche, sowie 
der Gesang des Vereine« wurden allgemein gelobt. 
E« galt ja dem jungen, zu früh verstorbenen M f 
siker zur letzten Ehre. K. I. F. 

Saisouöerichl aus Wohttsch - Sauerbrun«. 
Die baut« saison mit ihrem lärmenden Getriebe 
und den einander drängenden sportlichen Veran« 
staltungen, Festen und Vergnügungen ist nun vor-
über und hat einer wohltuenden behaglichen Ruhe 
Platz gemacht. E« ist die geeignetste Zeit für jene 
wieder herangerückt,, welche weniger dem luxuriösen 
Badeleben mit all seinem Gepräge al« der Wieder-
gewinnung der G ftmdheit und der Erholung sich 
widmen wollen, und dafür gibt e« erfahrungsgemäß 
keine günstigere Zeit al« den Monat September. 
Die Witterung ist stet« die denkbar günstigste und 
angenehmste, warme sonnige Tage mit nicht zu 
kühlen Nächten, und die Bedienung in den Restau-
rant« und Cafe« weit aufmerksamer al« zur Zeit, 
da »och die Hochflut von Gästen alle Lokale Über-
schwemmte. Dem Naturfreund und Touristen bietet 
sich Gelegenheit zu zahllosen Au«flügen in die ein-
zige schöne Umgebung und wer sich ganz dem süßen 
Nichtstun hingeben will, der findet im Kurorte selbst 
in den täglich zweimalige» Produktionen des vor-
zügiichen KurorchesterS, in Konzerten, Spielen und 
gesellschaftlichen Veranstaltungen aller Art noch 
immer hinreichende Abwechslung und Zerstreuung. 

per Verband der landwirtschaftliche» He-
«ossenschafteu in Steiermark hält am Donner«-
tag. den 18. d. M., um halb 1) Uhr vormittag« 
im Landhause in Graz seinen Z w e i t e n V e r -
b a n d S t a g mit folgender Tagesordnung ab: 
1. Eröffnung des Verbandstage» durch den Vor-
sitzenden: 2. Verlesung de« Protokolle« der Grün-
dungSversammlung und de« Ersten Verband«tage« 
am 8. Oktober 1900; 3. Tätigleit«bericht de« Ver-
bandsvorstandes über da» erste Geschäftsjahr; 4. 
Vorlage der JahreSrechnunge» und der Vermögens-
ausstellung für 1901 und Bericht de« Aufsicht«-
rate«; 5. Entscheidung über die Verzinsung der 
Geschäftsanteile und die Verwendung de« Rein«e« 
winne«; 6. Bestimmung der Höh« der Jahre«bei-
träge der Mitglieder: 7. Antrag de« Vorstande« 
betreffend Kauf einer Realität zur Anlage eine« 
genossenschaftlichen Lage Hause«: 3. Anträge de« 
Vorstandes betreffend Aenderung der Satzungen; 
9. Satzungsmäßige Neuwahlen in den Ausschuß 

und den AussichtSrat; 10. Anträge und Anfragen 
der Mitglieder. Jede« Mi-nlied (Genossenschaft 
oder Verein) bat ohne Rücksicht auf die Anzchl 
seiner Geschäftsanteile nur eine Stimme am Ver» 
bandstage. Die dem Verband« angeschlossenen Ge« 
nossenschaften und Vereine üben ihr Stttnmrecht 
durch einen mittelst schriftlicher Anzeige dem Ver» 
bandSauSschuss« namhaft gemachten Vertreter auS, 
welcher Mit,zlie^> der betreffenden Genossenschaft 
oder de« betreffenden Vereine« sein muß. Die 
Mitglieder de« Verbände« dürfen ihr Stimmrecht 
nicht an andere Mitglieder de« Verbände« über» 
tragen. Die Vertretung mehrerer Genossenschaften 
oder Vereine durch einen Abgeordn.ten ist nicht zu» 
lässig. Die dem Verband« angeschlossenen Ge« 
nossenschaften und Vereine können zum Verband«« 
tag« auß r ihren stimmberechtigt« Vertretern auch 
noch ander« Personen au« dem Stande ihrer Mit-
glieder entsenden, welche an den Beratungen des 
VerbandSiage« ohne Stimmrecht teilnehmen dürfen. 

Aahr- und ?iehmärkte in Steiermark. Am 
11. September: Hornvieh»,arkt nächst dem Schlacht-
Hause. — Lang. Bez. Leibnitz, I . u. V. — Rann, 
Bez. Pettau, Schweinemarkt. — Am 12. Sep« 
tember: Graz. Stechviehmarkt nächst dem Schlacht« 
Hause. — Am 13. September: Graz, Getreide», 
Heu- und Strohmarkt am Grie«', Holzmarkt a« 
Dietrichsteinplatze. — Rann, Schweinemarkt. — 
Am 14. September: Kapellen. Bezirk Radk<r«burg, 
I . — Maria Rast. Bez. Marburg. I . — Wald. 
Bez. Mautern. Krönt. 

Vermischtes. 
Professor Audolf Airchow Professor 

Rudolf Virchoiv in Iverlin ist am 5. v. M. nach» 
mittag« um 2 Uhr gestorben. 

30.000 Kronen beträgt der Haupttreffer 
der Olmützer Au«sttllung«-Lotteri-. Wir machen 
unsere geehrten Leser daraus aufmerksam, daß die 
Ziehung unwiderruflich am 25. September 1902 
stattfindet und sämtliche Treffer mit nur 10 % Ab-
zug von den Lieferanten bar eingelöst werden. 

^holographische Apparate für Pilletanten. 
Wir empfehlen allen, die für Photographie, diesem an» 
regendsten und von jedermann leicht zu erlernenden 
Spor t , Interesse haben, da« seit 1 8 5 4 bestehenden 
SpezialhauS photographischer Bedarfsartikel der F i rma 
« . Moll, k. und k. Hvf-Lieferant, Wien, Tuchlauben 9 , 
und die Durchsicht ihrer illustrierten Preisliste, die auf 
Wunsch grati« verschickt wird. 

ZSedicinischer Khee. Franz Wilhelm« ab« 
führender Thee von ^ranz Wilhelm. Apotheker, 
k. u. k. Hoflieferant in Neunkirchen, Nieder« 
österreich, ist durch alle Apotheken zum Preise von 
2 Kronen per Packet zu beziehen. 

Hingesendet. 
„Henneberg-Seide" — nur echt, wenn birect 

von mir bezogen — sür Blousen und Roben in schwarz, 
weiß und farbig von 65 kreuz, bi« st. 14.65 p. Met. An 
Jedermann franko u. verzollt HanS. Muster umgehend 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz. G. Hcnneberg, 
Seiden-Fabrikant (ausl. l. u. I. Host.), Zürich. 565T 

X T r . S 3 6 3 Die Zar Bereitung einet kräftigen und 
gesunden Haustrunks 

>C»K i v £ o s t 
nöthigen Substanzen ohne Zucker empfiehlt 

/ vollständig aulreichend zu 150 Lit»r 

A p o t h e k e r H a r t m a n n 
Steckborn »Schwelln.Konstanz,Baden. 

Vor »chlecbten Nachahmungen wird ausdrücklich gewarnt. 
Zeugnis«« gratis und sranc« ta Diensten. — Die Substanzen 
sind amtlich geprOst. — Verkauf vom hohen k. k. Mini-
sterium des Innern sub Nr. 19.830 Tötn 27. Jänner 1890 

gestattet — Allein ccht tu haben bei 69S» 

2 v £ a . r t i n S c l x e i d . ' b a c l i 
in Feldkirch (Vorarlberg). F r e i « t ( J u t d e n 

D i e K r w f h t i i i i s « i t r e e * 
K o r k b r u n e l • Z e i c h e n s , s o -

w i e « t e r r o t h e n A « l l e r -
K t l q u e t t e w i r d » I m S c h u t z 

e m p f o h l e n f e s e n «He h ä u -
f i g e n F ä l s c h u n g r e n v o n 

MM's H e r Hirn 
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Auch eine Hraöschrift. Ein Grabstein aus 
eine« niederbayenschen Friedhof weist folgende In» 
schrifl auf: 

Hier liegt mein Weib, Gott sei'« gedankt! 
So lang fit gelebt, hat'« nix al« zankt. 
O lieber Leser, geb' weg von ihr, 
Sie steht sonst auf und zankt mit dir. 
Kaus Sachs, der Ketzer. Die „Arbeiter» 

eitung" erzählt folgende ergötzliche Geschichte: Die 
ieuer Schuhmacher-Genossenschaft hat ein Genossen-

schastshau« gebaut bj« in der nächsten Z it einge-
weiht werden soll. Die Genossenschaft beschloß, in 
de« Hause eine Statue von Han« Sachs anzu-
bringen. Der Geistliche, der die Einweihung vor-
nehmen sollte, weigerte sich jedoch, die« zu lun, mit 
der Begründung, daß er einem Hause, über dessen 
Giebel da« Standbild eine« Ketzer» prangt, keinen 
Segen spenden könne. Die Genossenschaft entschloß 
sich daher, da« Bildni« wieder entfernen zu lassen. 

Z>ie Entwicklung «userer chiuestschen Ko-
lonie Kiaatschou. Bald sünf Jahre sind ver-
flössen, seit Deutschland von der Kiauischou-Bucht 
Besitz ergriffen hat. Da erscheint die Frage, wa« 
au« dieser deutschen Kolonie im fernen Osten bi« 
jetzt geworden ist, b-rechtig», um so mehr, al« zu 
zener Zeit, da Deutschland sich seinen Platz an der 
Sonne sicherte, gar manche Stimmen ertönten, welche 

diesen Platz al« den denkbar ungünstigsten bezeich-
n»ten. Nun, diese Stimmen haben nicht recht be-
halten, denn mit der Entwicklung unserer chinesi« 
schen Kolonie dürfen wir bi» jetzt zusriedeu sein. 
An der einsamen Kiauischou-Bucht ist eine moderne 
Stadt, da» neue Tsingtau. mit großartigen städti-
schen und industriellen Anlagen entstanden; di« Er-
schließung de» Hinlerlande» ist bereit» im Gange; 
der Bau der Eisenbahn ist bi» Weihsien (183 km) 
gediehen, di« vorläufige Endstation Tsinanku (42V km) 
wird im Jahre 1904 erreicht werden Freilich ist 
in diesem Eisenbahnba», in den Hasenanlagen u. s. w. 
ein gut Stück deutschen Gelde» festgelegt, aber daß 
sich dasselbe rentieren wird, erscheint zweifellos, da 
die Ausbeulung der reichen Kehlen- und Mineral-
schätze durch deutsche Unternehmer mit Hilse der 
Bahn eine sehr bedeutende Steigerung der Ausfuhr 
herbeiführen und auch die Einfuhr, wenn auch in 
vorerst langsamerem Tempo, durch die Ausnutzung 
der Handelsbeziehungen mit dem Inland zu einem 
wesentlichen Faktor werden wird. Die „Garten-
laube* bringt au« der Feder von V. v. Strantz 
einen Bericht über die Kolonie Kiavtschou, in 
welchem wir manches Interessante über die Ent-
Wicklung derselben finden, und in dem wir auch 
eine Reihe höchst anschaulicher Abbildungen von 
Tsingtau und dem Eisenbahnbau finden. 

Z u r H a l o u n ! 

M M M , Cilli, R a t a i r n i l 

das anerkannt kräftige Maiturger-OanpMri 
0 0 s p e c i e l l D o p p e l - H a l l 0 0 

C. Sciertaum 4 Sohne xu Original-Preisen 
pasteurisierte Süssrahm-TheebutterI 
Super fe ins t . Alxerttl und echten Weiarasig. | 

Hochfeinen Emmentiiler und Saimtlialer üse 
Allerbeste ungarische Salami u. Mai Primwnl 

Alle Mineralwasser frischer Füllung. 
Garantiert echten Liua-Blutvein 

I Liter-Flasche 40 kr. 

Niederlage des beliebten Ueinoschegg-ChanpajiiRfl 
1 Bontei l le fl. 1.60. 

Z u r H a l n o n ! 

(E in v o r z ü g l i c h e r weißer Anstrich 

f ü r Waschtische) ist Keil« weiße Glasur. I « 

Anstrich trocknet sofort, klebt nicht und ist vollkv»« 

men geruchlo«. Dosen ä 45 kr. sind bei Trum 

& Stiger und bei Victor Wogg in Eilli erdälllch. 

E 

Vorne gerade Facon 

Die Damen-Confections- & Manufacturwaren-Firma 

JOHANN KOSS, CILLI 
Bahnhofgasse empfiehlt als letzte Neuheit: Bahnhofgasse 

Corset de Paris! Modernstes Mieder der Gegenwart; vorne gerade Fa$on, 
zieht den Leib zurück und verhindert den Druck auf 
den Magen. Das Mieder ist unentbehrlich für jede Dame 
bei Anschaffung einer neuen Toilette. 
Das Mieder ist stets lauernd in beliebigen Taillenweiten 

in Qualitäten von K 5.60 bis K x6.— 

. y . .•j*."•y• •'V• . y . *j*. .•j*. .•£. .^». 

Der Unterzeichnete befasst sich auch heuer wieder auxgchliegslich mit dem 
kommi-isionswei&en Verkauf von Most-Obst. — Der Absender hat kein Risiko und 
erzielt den jeweiligen Ueberpreis selbst. D u Delkredere wird von mir übernommen. 

Gustav Unselt, Stuttgart. *£££, 
T e l e p h o n Nr . 4802. 7401 Telegramm-Adresse: Unsel t S t u t t g a r t . 

Fahrkarten- u i Fractocteine 
n a c h 

Amer ika 
kOnigl. belgische Fostdampfer der 

,Red Star Linie' von Antwerpen 
direct nach 

New-M ifl PUlaOelutiia 
concess. von der höh. k. k. österr. Regierung 

Man wende sich wegen Frachten und 
Fahrkarten an die 6689 

H r d M u r l . l n l r 
in Wien, IV., Wiedne rg t t r t e l 80, 

« S u l l a s P e p p e r , SUdbahnat raase 8 
l» InnHbmck, 

A n t o n Rebrh, Bahnhoss t rasse 43 
In Laibach. 

Ein wahrer Schatz 
ffir alle durch jugendliche Verirranifen 

Erkrankte ist das berühmte Werk 

Dr.Retan's Selbstbewahrnng 
81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 2 fl. 

Lese es Jeder, der au den Folgen 
solcher Laster leidet Tausende ver-
danken denselben Ihre Wiederher-
stellung. — Zu beueb«u durch das 

Ttrliguiguii i i Leipiig, Ktiwrlt Nr. 21, 
»owie durch jede Buchhandlung. ««,» 

"Y^is i thar ten » « 
liefert la feinste? A«»?atwng und dLIlgSen 

preisen die 
Vere insc t ruckere i „ C c l e j a " 

i n C i l U . 

% w 

*« l-<!« Jfneh-
™mun( d. •Urin 
•ciiKn Der*. 

"»»«'•''JUen. »Iirh-Se)fr T. 
r£*n4an * Co. 1 l>r«gJen- '' 

. a. 4. E. 
üienelh# er*e0<rt ein zMrttf, rolo** 

I roilf«a ;»5«n<lfrlichr. 
, Aussehen, 

»»«»>„. 
I hi H* s t »-
T^nt. 

I a "'"«I t*g»n 
, A S-. 

I R, V.* b*" r r t " f ^""JApolh. *• R»«»chcr, O 
a. J°«. PoUn«n. 

8«bnt*marke 

Zwal 
f Borsmänner ' 

t r o c k e n e Has:azine 
im Kellergeschoss des Spar-

kassegebäudes. 

trinkt man nur 

Thermalwasser 
aus den Quellen des Kaiser Franz hu! 
Bades. Bestes Erfrischung«- und Tafe l -

getränke, 

Depot ». DetsilwUif 
für Cilli und Umrtiu 

bei 

Josef Polautz,GiB[ 
G r a z e r y LnswfrJ 

FBr Wirt« und Wititr-
Verkäufer xu Origini* \ 

Quellenprsfaia. 

Empfiehlt zugleich seine reichaortierten 
S p c o o r c i w n r e n a r t l k e l , 

Protokolliert • 
Schutzmarke. 

Gute gesunde KUrth 
Eine zweckmäßige Ernährung ist die Grundbedingung sür unser körperliches und .. 

tu werden, finden eine willkommen« Unterstützung in den vorzüglichen, mit goldenen 
irtgnt). Sie find ein wahrer Segen für jeden Haushalt. 

zum Würzen 
verleiht 

Suppen, Bouillon«. Saucen Gemüsen ic. 
überraschenden, kräftigen Wohlgeschmack. 

— Wenige Tropfen genügen. -
Prodestäschchen 30 Heller. 

ei Wohlbefinden. Die Bestrebungen der Hausfrau, diesen Anforderungen 0 

ledaillen und Ehrendiplomen ausgezeichneten Erzeugnissen von )uli>« Rigßi t v , 

MACGI's CflBSomin̂  k ßouillon - Kapsela S u p p e n . 
1 Consomm^-Kapsel sür 2 Portionen feinster 

«rastsuppe 20 h 
1 Bouillon-Kapsel sür 2 Portionen kräftiger 

Fleischsuppe 15 h 
Durch Uebergiehen bloß mit kochendem Wasier, 
ohne weiteren Zusatz, sofort herstellbar. 

Zu haben In a l en Colonial-, De l i ca tesswaren-Geschäf ten und Drognerien. 

Eine Tablette sür 2 Port. lä Heller, 
lggi's Suppen in Tabletten er»ö>,i,ch«>. 

schnell, nur mit Zusatz von Waffer, thnio 
kräftige als leicht verdauliche, ê'unbe 
Suppen herzustellen. 

— 1 9 versckirden« S o r t e « . — T i T t 



KUHltlltr tz „Deutsche Kl̂ ckchc- Seite 

Stadt. Mädchen-Lyzeum in Graz 
staatlich subventionierte 

Ö f f e n t l i c h e M i t t e l s o l i u l e 
(mit dem Rech te d e r Bezinrozi t&t mi t den ös te r re ich i schen Gymnasien n n d 
•MlscBtüeii nach hohem Mini*ter iaIEr la8He vom 9. J u n i 1896, Z. 10.208). 

| Ale tfatursufinnen diese»* Anstalt dürfen die l'niversitAt besuchen and werden auf Grund 
dessen Zur Staatsprüfung für da« Lehramt an Lvieen etc. zugelassen. 

Einachreibung n e u e r Schüler innen für da» .10. S c h u l j a h r 1902/1903 am 
15. und !«. September vormittag*. - Mindestalter zum Eintritte in den niedersten der 

k i vollendete 10. Lebensjahr. — Aufnahmtpröfungen am 17. September. 
Schulgeld »u 10 Monatsraten in 20 Kronen. (Begabte und eifrige Töchter unbemittelter 
Ktern erhalten auf wohlmotiviertes Einschreiten Ermässigungen.) — Der U n t e r r i c h t 
wirj nach dem vom hohen k. k. Unterricht#-Ministerium am 11. Dezember 1900 erlassenen 
>wcial-I,ebrplanc erteilt — Für Schülerinnen von Auswärts Adressen vortrefflicher 
Kostorte bei sehr achtbaren und gewissenhaften Familien zur Auswahl. Weitere Auf-
iclilttiä« bietet der Jahresbericht, welcher auf Verlangen kostenfrei zugesandt wird. 

L . I t r i f c t o f . Direktor. 

Grazer Handelsakademie. 
Oeffent'iche, s taat l ich subvent ion ie r t« A n s t a l t im R a n g e e ine r v le r -
klassigen Obermi t t e l schn le . Die Absolven ten gemessen in vollem Um-
fange das E in jähr ig -Fre i will igen r ech t , sowie das Rech t d e r B e w e r b u n g 

um bes t immte Ste l len , b t z w . A e m t e r . 

Am IS. September d. I . beginnt das vierzigste Schuljahr. Ausgenommen werden 
»d!°we-tte!,^v^n Untermtttelschulen. sowie von Bürgerschulen i diese unter bestimmten 

von 

. .. . . . . , """ um ,nvvi,itll Wl die 
MJ« setzt, den großen Lehrstoff, der an den yandeii akademien wegen der Tovvel» 
richwvg lallgemeine und fachliche Ausbildung) bewältigt werden muß. leichter zu über-
««den. I m ersten Jahrgange wird insbesondere nur eine sremde Sprache genommen. 
- * v>nevort>ertitung»N>fie wird separat sürminderqualifiiierteAusnadmsdewerber. 
s»Mi für »chüler, die der deutschen Sprache nicht genügend mächtig sind, gesührt. 

Mit der Anstalt ist ein ci*|. Abiturlkiitenkurs (Beginn 5. Oktober) für Abiol. 
«mm von Lbermittelschulcn und denselben gleichgestellte» Lehranstalt.» verbunden, 
»« nch kaufmännischen oder industriellen Unternehmungen zuwenden oder die al» 
hochichüler (Juristen) ihre Kenntnisse zeitgemäß erweitern wolle?. 
. . . Auch sreie an kein.- bestimmte Vorbildung gebundene halbjährige «nd «an;-

Mtze Kurse für Herren und abgesondert sür Damen werden a b g a l t e n . (Beginn 
18. bestem bet und 15. Februar.) 
. Prospekte versendet und weitere Auskünste, auch wegen Unterbringung der 
Schüler, erteilt dte Direkti0llSka«;lei in («rd), Kaiserseldgaffe 25. 
1553 Ter Direktor: J . B o r g e r . 

„THE GRESHAM" 
Lebens-Versicherungs-Gesellschaft in London. 

F i l i a l e f ü r O e s t e r r e i c h : 

W i e n , I , O i s e l n s t r a & M o I V t * . 1 (ii Bitte du Geullsthft). 

Ak'.v» der Gesellschaft am 31. Dezember 1900 . . . JE" 184,387.703-— 
33.357.497 — 

405,307.367*— 

50,898.267 — 

Almeinnalime an Prämien und Zinsen im Jahre 1900 
Anre&hlnngen für Versicherung«- und Renten-Verträge 

and für Kslckkäufe etc. seit Bestehen der Gesell-
schuft (1848) 

Wihrend des Jahres 1900 wurden von der Gesellschaft 
5556 Polizzen Ober ein Kapital von 

totgestellt. 

Zur speciellen Sicherstellung der österreichischen Versicherten hat 
•The Gresham* bis zum 31. Dezember 1900 bereits Wertpapiere im 
Betrage von 

i i o n t i . K r o n e n 2 1 , 0 3 9 . 0 0 0 - - 7 2 7 5 

bei dem k. k . Ministerial-Zahlamte in Wien hinterlegt. 
Prospekt« und Tarife, auf Grund welcher die Gesellschaft Polizzen 

usstellt, sowie Antrags-Formulare werden unentgeltlich ausgefolgt durch 
üeGeneral-Agentur in L a i b a c h bei Herrn f s }u t< lo Z e s c h k o . 

Behördl. aut. Civilyeometer 
K A R L H A N T I C H 

L t s g r e p r \ l f t © r r o r s t ^ x r i x t 

I 9 I A R B I R G 
empfiehlt sich zu 

—rlXsslichen Ausführungen von jedweden in das Fach ein-
ichllg.geometrischen (Grundteilungen,Grenzanssteckungen etc.) 

und forsttaxatorischen Arbeiten. 
Ansagen und Zaschristen: H u l i n h o f f t t r t l M N e 3 . I I . H t o c k , 

neben «ler lt. 1«. 1}vl<l eiiahaltungMknnzlol. 7185 

J n s I c I M m i „CelEja" • 
empfiehlt sich zur Anfertigung sämmtlicher Druckarbeiten. 

Gesetzl ich 
geschütz t 

Zimmer solort 
<u bensitien. 

Man verlange 
Bar den echten 
C h r i s t o p h 

> L a c k 
* v t 

S I « 1 » ?ici<6rn: !?2f «»«er «Clraint iu l««m, »° in N»a°z,»e».m» Uerueh 
Sri ia h A J'I ' i f ' ,ir R'JSr4« »»ddem Deifoi cijrrt. vermieden nmt. Die OQDri Ist s» rlnf«4, dos« teder da» Strttche« vornehm,« kon». Di« Titln» tönve» «sfaewischt werd«» 

otj«e an i(Mt( ;» Bersteten. 

Franz Christoph, Erfinder o. alleiniger Fabrikant d. echten Fflssboden-Glanzlaclt 
Zu haben in Oilli bei .Josel Mutiö. 6941 

Zur Obstverwerthung. Zur Weingewinnung, 

PRESSEN 
"»•WfcN.t, 

O b s t - M o s t -
Trauben-Wein-

mit kontinuierlich wirkendem Doppeldrnckwerk u.Druck-
kraftiegnliernng .Hercules«, g a r a n t i e r t h ö c h s t e 
Le i s tungs fäh igke i t bis zu 20 P rocen t g r ö s s e r 

a ls bei ande ren P r e s s e n . 

Hydraulische Pressen 
(Dr besonders hoben Druck und grosse Leistungen. 

" M Ü H L E N 
Trauben-Rebler (Abbeer-Maschinen) 

Gomplete M o s t e r e i - A n l a g e n , s tabi l und f ah rba r , 
Saftpressen, Beerenmühlen zur Bereitung von 

Fruchtsäften 

Dürr-Apparate für Obst u. Gemüse 

Obst-Schäl- u. Schneidmaschinen 

neueste selbsttätige Patent- tragbare 

und fahrbare Weingarten-, Hederich-
und Blutlansverti lgungs-Spritzen 

„SYPHONIA" 
T * 7 " e i a a . ' b e r g r - ^ ' f l - ü . o ' e 

fabriciren nnd liefern unter Garantie al* Specialität in neuester, anerkannt vorzüg-
lichster Konstruktion 

P A . J l a i / J a r f l i « V C o . 

Fabriken landwirthsch. Maschinen, Eisengiesserei u. Dampfhammerwerk 
W I E N , 1 1 / 1 T u b o r g t r a i M t « M r . 7 1 . 7183 

Preisgekrönt mit Ober 490 goldenen, silbernen nnd bronzenen Medaillen. 
Ausführliche Kataloge gratis. — Vertreter nnd Wiederverkäufer erwünscht. 

o ^ s 
China-Wein mit Eisen 0 
vonmediziniachcnAutoritSten,wieHofr*th P r o t D r . B r a n n , f l ] 
Hosrath Prof. Di. Dräsche , Prof. Dr. Hofrath Freiherrn V 
von Kra f f t -Kbing , Prof. Dr. Monti, Prof. Dr. Bitter TOB 
Moset ig - Moorhof, Hofrath Prof. Dr. Neusser , Prof. I 
Dr. Wein lechner etc., vielfach verwendet und besten« • 

empfohlen. j k 

Für Schwächliche nnd Reconvalescenten. ( 3 
AllS7Pich(l[inriPn • Congres» R o m 1891; IV. Con- I 
M»£EinUinyVII. g r e R | i s c h a r r n . Chemie Neape l 1894; P ) 
Ausstellungen Venedig 1894; Kiel 1894; Amater- V 
dam 1894; Berlin 1895; Pari« 1895; Quebeo 1896; X 
Quebec 1897; Turin 1898; Canea 1900; Neapel P 1 

1900; Paria 1900. W 
l'rlier 1 2 0 0 Arxtllelie Gutaehten, Jk 

W Diese» aasgezeichnete, wiederherstellende Mittel | J 
wird seines vor t re f f l i chen Geechmackes wegen be-
sunders von Kindern und Franen sehr gern genommen, f n 
Zu haben in a l len Apo theken In Flaschen zn */. L t r . ( | f 

A K 2,40 nnd 1 L i te r & K 4.40. 0704 

J . S e r r a v a l l o , A p o t h e k e r , T r i e s t . 



. .Drnt fche ivacht 

Ladislaus Johann Roth 
Ingenieur und bchördl. aut. Stadtbaumeister 

G a r t e n g a s s e ( H o t e l S t a u e s ) C I L L I G ^ t e n g a s s e ( H o t e l S t r a u s s ) 

Brückenbauten in Stein, Beton, Holz und Eisen, auch Noth-
briicken. 

Wasserbau : Turbinenanlagen, Wehr- und Schleussenbauten in 
Holz, Stein und Beton, sowie Bach- und Flussregulierungen, 
Ufcrschutzbauten, Entwässerungsanlagen, überhaupt Wasserbauten 
jeden Umfanges. 

Ausserdem übernimmt die Firma die tadellose Herstellung von Maschinen- und sonstigen Fundamenten aus Beton, Beton-Trottoirs 
und Bcton-Fussböden, Pflasterungen, mit und ohne Beistellung der Platten, sowie alle in das Fach einschlagende Arbeiten. 

Auskünste und Voranschläge ertheilt die Firma auf Wunsch bereitwilligst und zu den coulantesten Bedingungen. 

Bau-Unternehmung des Ladislaus Joh. Roth 

Strassen- und Wegbau, sowie deren Tracierungen. 

T i e f b a u A n l a g e n von Canalisicrungen, Rohrleitungen, Beton-
canäle, Wasserleitungen. 

H o c h b a u t e n u.zw.: Villen, Wohn-, landwirtschaftliche, Fabriks-
und öffentliche Gebäude, Adaptierungen jeder Art. 

7302 
Ingenieur und beh. aut. Stadtbaumeister. 

W f W f m f f f 

•-
«-
«-
» 
S-
*• 

Ziehung 
unwiderruflich 

25. Sept. 1902 
Haupttreffer 
30.000 tarn 

Olmiitzer Ausstellungs-Lose j.̂ >iayer 
h s M Z E Z r O I C L © L a i b a o h . 

Sämmtliche Tresser werden von den Lieferanten mit l O # Abzug 
7406 R n u r eingelöst. 

Nebenverdienst 
tlglleh leicht u. anstlndlg 

I t fiir Jedermann. Anfraßen 
»» Industriewerk in 

Kossbach, F M. Pfalz. (KBckmarke.) 

Stärkste antiseptische Wirkung I 
Preis 1 Krone 

Billigste Bezugsquelle guter 
Uhrnn »W1* w«hi. (Karantie Uhren 

HännsKonrad 
Uhren- and Qoldwarea-

Exporthaaa 
BrHx Nr. 340 (Böhmen) 
Eigen« Virkititus f L'hron-
Erzcugung u. Feinmechanik, 
ttute !Tli(fel-Wnn.-aiu fi. S'7V 
Sch« Sildcr.Rcm.-Udr 11.5'». 

Qfttt eiTKrtrtte fl. 1-S<I. 
Dlltfd-tBfitfi-llljr fl. 17». 

Moaistirma >« mil dem 
f.1. Übler aä««,eich»il. desttzl 
Bold. I. (Itt. 
ftoiflrn >i. faulend« Hasrtc n-
mi »S «schreibe». 7*00 

niostr. Preiskatalog gratis u. franko. 

PAO 
Mundwasser 

MoIHSeidl itz Pulver. 
Vnti ofVit wenn Jede Schachtel und Jede« Pulver A. Moll's Au l rCIHi SchnUrparkB and Unterschrift !rä.«t. 

Moll '» 8 e l d l l t * - P n l v e r sind für Ha en l e idende ein uuflbertrtff-
licbes Mittel, Ton den Magen kräftigender nnd die Verdauungathitigkeit steigern-
der Wirkung und ab milde auflösende« Mittel bei S t u h l v e r s t o p f u n g all«« 
drastischen Purgativs, Pillen. Bitterwässern etc. vorzuziehen. 

Preis der Original-Schacht«! K ü.— 713? 
g g - 1-CLlsüca.te w e i d e n per lc i i - t l lc lx -verfolgt. "W> 

Moll .* Franzb jaiitweinii.Sal£ 
Vnv wenn Jede Flasche A. Moll's Behutxmarke trS«rt und mit der Blc:p)osrte ^ H r gcni, ,x. MOLL- verschlossen ist. 

MoU'b F r a n z b r a n n t w e i n nnd Salx ist ein namentlich al« •ebnen-
s t i l l e n d e E i n r e i b u n g bei Gliederrcissen nnd den andern Folgen von Er-
kältungen beatbekanntes Volksmittel von Muskel- und Nerven kräftigender Wirkung. 

Pre i s der plomhirten Original-Flasche K 1.90. 
H a v p t v e r s a n d t du reh A p o t h e k e r A. MOLL, k. u. k . Hof l i e fe ran t , Wien, T icb l t ibM. 

In den Depot* der Pro «ins verlange man ausdrücklich A. Moi.I.'s Präparat«. 
D e p o t s : En gros: A u g . Böhe im, R o h i t s c h S a n e r b r u s o . 

Bnd. Tomasi , R o 1 f n i g g. 

in Pulverform 
Zu haben in 

Apotheken, 

D r o £ i i o r l o t ) , 
P i i r s u i n n r i e n n . 
oinMcl i l f l ie igen 

H a n i t l n n f i s o n , 
737k En grog-I>epüt: 

J o s e s K ö n i ^ , Oi l l i . 
Geschmackvoll, praktisch, billig! 

Di* 

Teppich-Fabrik 
von 

Sebald Prokop 
in 

Hl insko i. B. 

welche Ihr« Krzenfpiiaae bot Umgahaaf Jeden X« 
(daher am 90*/* billiger ale di« Konkurrenz) dlftfel HD 
l'rlvatkunde verkauft and «war sa folgenden Pr*<#ei: 

Jute-Swy rna-Tepplcbe: 
BcttrorUfer 40 em breli, cm Jan* per (Mok K -

, *» . . HO . . , . . !•» 
. t» 
.»-

70 

lt.-
li-

i»t 

die erste der Welt 
Yerszndt franko gegen Nachnahme. 

Waadteppleh« 90 „ , IM t , , 
, 100 . , too , . # Baloeupplcb« 1*0 . 9 2*0 . . . 

*00 . . SOO , . , 
VHouMPHoucheHVppirh*: 

Hettrorterer 52 cm broft, 1U cm laa$ per Si&cfc K 
• » » • • • Wundteppiche VÖ „ „ 190 . . . . . tb» 

Halonteppkhe 100 . . S00 
Auf Wuairh liefere auch ander« Grdeaea. D«i 

hill« ant uneben ob pereieebe, 8eieMlonaoderorieatali*char>»4i.ii 
and In welchem Koadw (licht-, miticl- duakelberdeanx, tli 
oder oliv) erwünscht sind« 

Nlchüconvenierendes wird anstandslos zurück. 

6 c b t nu r m i t der M a r k e „ K o n i g s - H d l e r " I Echt nu r m i t der flßarhe „ K ö n i g s - H d U r " ! 

S c h w e i z e r H d U r - S t r i c h g a m c S O 
c b w e i i e r H d l e r - S e i d e n g l a n j g a r n 

sind die besten Strickgarne! > an-n s«ben «iMliich b-i 

L V L A 8 P U T A N , C I L L I 
Brieftaube 

Grazerstrasse Nr. 8 
Specialgeschäft in Zugehörartikel für Schneiderei, Strick-, 

Häckel- und Stick-Arbeiten. 
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Schnitt-Blumen 
100 StGclc gemischt K 1.60 

' 1 0 0 0 „ , „ 14.— 

9Iärz-Veilclien 
100 Stack 40 h 

Bouquets und Kränze 
sowie al le Ga t tungen 

t - e i n ü s c 7484 

sind billigst zu haben in der 

Kunst- und Handels-siärtnerei 

Emil M e i l e r 
i L a i b a c h e r s t r . ZZ1 
itRdluiijren werden aus Gefälligkeit im 

K »Bvtel Krone" entgegengenommen. 

tofcbcnd aus 4 Zimrue-n. Köche samt 
Zopirsr «ad Gartenbegebung ist in der 
; GrszergaKse 47 sofort xd beziehen. 

7480 

Kleine Eule 
«KDegen. Abzugeben gegen sehr gute 

Belohnung bei 
G e o m e t c r L e b i t s c l i 

»i"'1 Haupt platz Hr. 8, 1L St. 

Bäckerei i 
M! pes^m Kundenkreis, nahe der Stadt 
pitpn ut wegen Krankheit preiswürdig 
:t wkail'un. Anfragen sind an die Ver-

«limig dieses Blattes zu richten. 

«teilt ein Fräulein, dessen Adresse 
ia der Verwaltung dieses Blattes 

zu erfragen ist. 7476 

lijj zu verkaufen 
pf. erhaltene, zicgelgede« kte Sch weine-
iUDaiK"n ans Eichenptosten mit 7, 
oa»e]l 9 Abteilungen. Anzufragen im 

Blckercigeschäfte 7482 
Cilli, H < > r r < > n g u 8 8 c S S 3 , 

I lea Kärntner-Alpen täglich frisch 
empfiehlt 

L o u i s e N n j f e r 
Bahnhofgasse 19. 

Aiftiigr ,00 Auswärts werden prompt 
effektuiert. 7425 

100-300 Golden monatlich 
UiuaPmnu J«4n Stud« In allen 
Orfrtfeift«! lieber und «brlleb ohne 
CHflui u4 Rliico Ttrdl«!«« durch V»r-
Iwl (MWlIob iHubltt SU*Iap*plar« a. 
U»a. - ittrifa aa Ludwig Oe«terr«l-
tbtr, TDL Dawacbrfmu« 8, Budapest. 

Meinen geehrten Kunden zur Nachricht, 
dass von heute an das a l l b e k a n n t e g u t e 

Sauerkraut 
zu haben ist» Hochachtungsvoll 7455 

Louise Sager, Bahnhofgasse 9. 

Trockenen 

im I. Stock mit 5, 3 oder 4 Zimmern 
aamt Zngehör ist vom 1. September an 
zu vermieten. Anzufragen: C i a r l e i i -

l ( a * « e K r . I ß 

Josef Rebeuschek. 

a | | | | | | | | | i k i a E i n g r o s s o » s c h ö n e s 7428 

nett möbliertes Zillier der deutschen und sloveniseben Sprache 
mächtig mit guten Zeugnissen wird sofort 
7470 aufgenommen Hei 
I l e l i i r i ( ! h Ü l i t i i r e t t e r , Pe t t au . 

Speterei- und Delikatessenhandlung. 

Schrelarbeit 
wird gesucht. Anfragen erbeten unter 
Chiffre . Nebenverdienst' poste 

restante Cilli. 7468 

H u l / . l m c h c r A l p e u -

Preiselbeeren 
tägl ich f r i s ch " ^ 6 

pickaflss, gut ausgereift, 1,1 t e r 1 2 k r . 
7459 Zu haben bei: 

T o s e s Z E P o l a - n e t z . 

: s i n K - l a v i e r 
ist preiswert zu verkaufen. 

Grosses Magazin 
und ein 7464 

V T " e i m l s e l l o r 
in nächster Nähe der Bahn ist sofort zu 
vermieten. Anzufragen in der Verwaltung 

des Blattes. 

Studenten > 
von besserem Hause werden mit oder 

ohne Kost aufgenommen: 
Cilli, Uerrmanngasse Nr . 10. 

Kostmädchen 
werden mit vollständiger Verpflegung und 
guter Obsorge ab 15. September auf-

genommen. Auch ist ein 7469 

möbliertes Zimmer 
mit oder ohne Verpflegung ab 1. Oktober 
1. J . zu vermieten. Anzufragen: Schnl-

gasse Nr . 18 im I. Stock rechts. 

W e i n j f u r t e i l - G 
• • • • R e a l i t ä t 
am Schlossb< rge, 6 Joch Rebengrund, 
8 Joch Wald und Wiesen nebst schönem 
Obstgarten, Wohn- und Wirtschaftsgebäude 
ist preiswürdig zu Vrrkauf n. Auskunft wird 

erteilt : 7446 

Cilli, Gartengasse Nr. 15. 

Schöne Wohnung 
mit 2 Zimmern, Kikhe samt Zngehör ist 
sogleich zu vermieten. Ferner e i n e 
M t a l l u ( i « c u B u n e h r n z l u i m e r , 
e i n e W » | c e n r e n » l s i e und H e u -

b o d e n . Anzufragen 7432 

„ O r i i n e W i e s e " . 

5 
v 

3 
a> 

/-SJV <7/?s<?sArAZ. TJTAnrzros^vr. 

Q So/s?t tyocfiwgAfs. 

Allein echt 

551 bei 
cc 

unten 

stehender Firma, 

O 
S 

CD s 

Theatergasse Nr. 9, I. Stock, ist billig zr 
vermieten. Anzufragen daselbst. 

Hpilfpti. 
HVr <n Lallsncht, KrAntpftTt n. and. 
MVPJfat Ausî rn ttfbft perlange 
vroschckr» oosifrer. Erhältlich gratt» 

franeo dmch di» Schwanen-Ap». 
itzefe, Fravt»«n «. « . 7477 

liefert jedes Quantum 

Johann Lauric 
i n F r a n z . 7460 

Zwei photogr. Apparate 
13X18 

samt Objektiv billig zu verkaufen. 

Adolf Beer, Neugasse 14. 

werden gelegt bis 120 cm 
Breite im Specialgeschift 
für Kunstturnen 11. Stickereien 

C . Büdefeldt, Marburg, Herrengasse 6; 
Auswärtige Auftrüge schnellstens. 7004 

Kundmachung. 
An der städtischen K n a b e n v o l k s s c h a l e (Schulgasse 17), 

an der Mädchenschule (Schulgasse 15 und 18) und an den 
beiden K i n d e r g ä r t e n (Bismarckplatz Nr. 2, I. und II. Stock) 
finden die Einschreibungen für das Schuljahr 1 9 0 2 — 1 9 0 3 am 

15. und 16. September 1. J. 
in den betreffenden Schulkanzleien jedesmal von 8 — 1 2 U h r 
vormittags statt. 

Schüler und Schülerinnen aus fremden Schulbezirken 
werden nur mit Bewilligung des Stadtschulrates aufgenommen. 

Die neu eintretenden Kinder sind von den Eltern oder 
deren Stellvertretern vorzustellen und haben den Tauf- oder 
Geburtsschein, beziehungsweise die vorschriftsmässig ausgestellte 
Schulnachricht vorzuweisen. 

Stadtschulrat Cilli, am 5. September 1902. 

Der Vorsitzende-Stellvertreter: 
7481 Jnl. Rakusch. 

S t o i e r a ^ C L ä r l r l s c l i . © 

Landes-Bürgerschule Cilli. 
Die Aufnahme der Schüler für das Schuljahr 1902/3 

findet am 

14. und 15. September d. J. 
von 9—12 Uhr vormittags in der Direktionskanzlei der 
Anstalt statt. 

Die eintretenden Schüler haben das letzte Sehulzeugnis 

und ihren Gebursschein mitzubringen und sind von den Eltern 

oder deren Stellvertretern vorzustellen. 

Direktion der Landes-Bürgerschule Cilli. 

7472 A. Paul. 

„Germania" 
Lebens-Sersichernngs-Aetien-Gesel lschaft z« S t e t t i n . 

In Cvferni« ,«» ««Ichiiftldelrlk», »«»klosie» fr« 1873. 
B u r e a u x i n W i e n : „Hmu-miies" ^ngeck U r . 1, und 5»»»e»sels«-sse A r . 1 

in kett rifltucn Käufern »er Hesellchaft. 
versichernngskapital l£nbe 1901 K 7&2,83S.3S0 
ttrut Antragt im Jahre 1901 
KicherhrUssands Ende 1901 » 3 0 7 , 4 4 8 . 4 2 6 
Okininnrrfcruf der Versicherten Ende 1901 21,366.293 

Gewiimdethtiligung mit Beginn der Bersichernng nnd jährlicher Bezug der Dilii-
dende |ch°n bei Zadlung der dritten, vierten JahreS,rämie u |. f. — D i v i d e n d e 
im Bersicherungsjahre 190H/4 an die nach Plan H Versicherten au« 18SQ: 6ilL'L, 1881; 
60 ' / ,%, 1S82 : 5 7 V / « , 1 8 8 8 : SS«/.. 1S»4 : Ü2'/«'/, U. f. | . der vollen JahreSprämie. an die 
nach Plan A Bersicherten 22*/, der vollen Dividenden.Jahresprämi«. 

Die Grwinnreservr der Versicherten dient lediglich zur Verteilung von D t o u 
b e n b t n . flcinc UachschuIiorrpSichtung. IlnocrfaUbarktit und Unanfechtbarkeit im 
weitesten Sinne. Znoaliditatsverstchening zu niedrigen Prämien unter den günstigsten Be-
dingungen. 

Prospekte und jede weitere AuSiunst kostensrei durch Herrn F r i t z R a s c h . Buch. 
Händler in Cilli. 
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a h n a r z t 
Dr. Eugen Negri 

ordiniert " W i c d . © ! * 

a b Donners tags , d e n 11. S e p t e m b e r 
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7011 K a u f e 

Cilli : Traun & Stifter. 
» Victor Wogg. 
„ Aloi« Walland. 

Milan Hofevar. 
Josef M&tiö. 

, Ant Feijen. 
„ Franz Zangger. 
„ Franz Pecnik, Spec. 
„ Josef Polanet x. 
„ Banscher, Adl.-Ap. 
, O.Sehwaräl&Co.Ap. 
„ Josef Srimz. 
„ Ant. Topolak 
„ W. Wratschko. 
n Johann Ravnikar. 

Bad Neubau«: J . Sikofek. 
F r a s a l a n : Johann Pauer. 

„ Ant Plaskau. 
Gomilsko: Franz Cukala. 
Gonobi tz : Franz Kupnik, 

a b e r , . 1 1 1 1 1 * i n F l a s c h e 1 1 " 

H o c h e n e g g : Frz. Zottl. | P i i lUchaeh '• A. Schwetz 
H r n s t n i k : A. Bauerh.im, 

, Bruderl.d.Gew. 
„ Josef Wouk. 

L a u f e n : Johann Filipii. 
„ Fr. X. Petek, 

Lichten w a l d : A. Fabiani. 
S. F. Schalk. 

„ Lud. Smole. 
, Zwenke! &C. 

M. Lemberg : F. Zupan&ii 
M.Tiiffer: Aud. Eisbacher. 

„ Carl Hermann. 
Montprela L.8cheseherko, 

„ F.WambrechUaroer. 
O b e r b u r g : Jakob Bozi<<, 

. Franz Schwarz 
P u l t s c h a c h : Fcrd.IvanuJ 

„ Carl Lima. 
„ A. Kruutsdorfer. 

P r a s s b e r g : Leop, Vnkic. 
P r i a t o v a : And. Soppanz. 

„ Marie Snppanz 
Rann : Franz Matheia. 

„ Franz Varlec. 
Sacbaenseld: A.Globocnik. 

„ Adalbert Geias 
„ Jacob n.Maria Janic 

S t . G e o r g e n : F. Kurtin. 
T r i sa i l : Consum-Verein. 

,, J . M. Krammer. 
, Johann Müller. 

Fr. Pollak Wwe. 
„ Franz Dezman. 

Josef Sporn. 
V i d e m : Job. Nowak. 
AVeitenatein: An t Jaklin. 
Wi i l l an : Carl Tischler. 

Josef Wutti. 

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXX 

X gesündestes 

* jtfädchen -pensionat 
schulbehördlich konz. Volks- und Bürgerschule. — Sorgfaltige j jf , 

Erziehung. — Wissenschastliche und praktische Ausbildung. — X 
Im Sommer Benützung der beröhmten Sannbäder. 

fpaussenbüchl, Cilli. R 

Wohnung« Kostplatz. • 
im Hanse Grazergasse Nr. 33, I. Stock, 
bestehend aus 4 Zimmern samt Zugehör 
und Garten ist sofort zu vermieten. An-
zufragen dortselbst p a r t e r r e l ink» oder 
bei K n d o l f * I . a i t in P o t t a n . 

Zwei Studenten finden in Marburg t«i 
einer deutsch»n Familie guten PUti bei 

strenger Aufsicht Anzufragen in 

Marburg, Brandisgasse, Burg Kr.23. 

Freiwillige Feuerwehr 
C X X . X . X 

Am Sonntag den 7. und Montag den 8. September 1902 • O • • j 
— Auf der Festwiese an der Laibacherstrasse 

ffrosses Volksfest 
Steirischer Jahrmarkt 

Zahllose Sehenswürdigkeiten und Schaustellungen O Wundermenschen und Wundertiere 

B r £ r i s c 3 3 . x a . 2 3 . g r s l 2 . a J . l © 3 ^ L - C L Z i . d . I \ £ a , r l r t s c 2 a - ä j n L 3 s : e r L 

Volksbelustigungen für alt und jung, hoch und nieder, Cillier Pacificbahn, Zirkus Carlo Carletto und Hippodrom. 

— — — Jtfitwirl^ung mehrerer grösserer jtfusikkapellen. 

Beginn an beiden Tagen um 2 Ulir nachmittags. Eintritt 20 Heller, Kinder 10 Heller. 
Für Speisen und Getränke ist bestens gesorgt. » 

Promenade-Konzert mit Frühschoppen " , f £ £ § 
Der Reinertrag des Festes wird zur weiteren Ausrüstung der Feuerwehr verwendet. "WE 

Die Eintrlttsxelchen wollen sichtbar getragen werden. J . 

und «er legn: ««einSbuchdruclerei „ E e l e j a " m Eilli Verantwortlicher Schristletter O t t o » m v r o s c h i t s » . Druck der BernnSbuchdruckerri „Ee le ja" i- « f t 


